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Bläst dir der Wind
manchmal hart ins Gesicht,
treibt er dich auch
umso schneller voran.

Alte Seefahrer-Weisheit
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Prolog

Ein furchtbares Gewitter tobt über dem Birka-Kanal. Grelle Blitze durchzucken den Himmel und der Donner poltert wie Paukenschläge.

Mats bekommt von alldem nichts mit. Obwohl der kleine Kutter unter dem Tosen des Unwetters ächzt und stöhnt, liegt er friedlich schlafend in der schmalen Kajüte und träumt vom Bogenschießen.

Selma hingegen ist hellwach. Sie hockt vorn am Bug bei den Tieren und befürchtet, dass bei all dem Poltern und Krachen der Mond vom Himmel fallen könnte.

„Mats“, ruft sie nach einer Weile, als es immer schlimmer wird, „Mats, wach bitte auf! Über uns tobt ein Unwetter. Es rumpelt und stürmt, ich habe Angst, dass wir kentern!“

Aber keine Regung von Mats, kein erschrockener Junge, der aus der Kajüte gestürmt kommt. Bodo kläfft und sprintet zu Mats, um ihn endlich aus dem Tiefschlaf zu bellen. Er schleckt ihm sogar einige Male mit seinem langen Lappen quer durchs Gesicht.

„Grrrr, wuff-wuff!“

„Maaaaats!“, schreit Selma, so laut sie nur kann. Irgendwie muss sie das Brausen, das Donnern ja übertönen. „MATS! HILFE!“

Und endlich tut sich etwas in der Kajüte.

„Was ist los?“, murmelt Mats träge.

Blinzelnd öffnet er die Augen, als ein Blitz die Nacht in grelles Licht taucht und es zeitgleich so gewaltig kracht, dass der kleine Kutter sich einen Moment lang in den Wellen aufbäumt.

„Oh nein, Mats, schnell!“, hört er Selma brüllen. „Kalle, er-er ist über Bord gegangen!“

Schlagartig ist Mats hellwach. Wie angestochen schießt er aus der Kajüte und blickt hektisch zu Selma und den Tieren. Der Kutter schwankt bedrohlich hin und her, Wasser schwappt über die Reling.

„Wo?“, keucht Mats nur.

Mit der ausgestreckten Hand deutet Selma stumm auf die Stelle, wo das kleine Schaf gerade eben von einer besonders hohen Welle verschluckt wurde.

Bodo kläfft aufgeregt.

„Nein!“, ruft Mats ihm zu. „Du bleibst bei Selma und den anderen! Versprich es mir. Egal was auch geschieht, du bleibst bei ihnen!“

Dann richtet er sich in dem schaukelnden Kutter auf und springt kopfüber in die dunklen Fluten.
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Nebel

Ein feiner Nebel liegt an diesem Morgen über dem Birka- Kanal. Selbst durch das geschlossene Fenster kann Mats die Luft riechen. Frisch und ein bisschen salzig.

Echtes Kanalwetter, sagt Opa Jacob immer. Das Meer reist mit dem Kanal. Bis hoch zu unserem Haus. Bis in deine Nase und in dein Herz, Mats Holmberg.

Opa hat recht, so wie fast immer. Er ist ein kluger Mann, Mats’ größtes Vorbild. Von ihm hat er alles gelernt: das Angeln, Bootfahren, Schnitzen und sogar, wie man mit einer Lupe Feuer entfacht. Stundenlang kann Mats den Geschichten seines Opas lauschen. Am besten gefällt es ihm, wenn Opa Jacob von seinen Fahrten auf dem Birka-Kanal erzählt, damals, als er noch ein junger Mann war. Lange bevor er Oma Nella geheiratet hat.
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Mats dreht sich in seinem Bett noch einmal auf die Seite und schnuppert den Kanal-Geruch.

Der junge Jacob hatte damals auf dem Frachtschiff Luna angeheuert. Kanal hoch, Kanal runter, kreuz und quer durch Schweden und manchmal weit hinaus aufs offene Meer ist er mit den anderen Matrosen unter dem Befehl des strengen Kapitäns Albersson geschippert. Am wohlsten hat er sich jedoch immer auf dem Birka-Kanal gefühlt. Jede Schleuse eine Herausforderung, ein großes Abenteuer. Die Landschaft entlang des Kanals so schön, dass Opa Jacob noch heute ins Schwärmen gerät. Und darum hat er damals auch genau hier, am Kanal, sein Haus gebaut. Damit er jeden Tag am Ufer sitzen, aufs Wasser schauen oder mit Mats ein wenig mit dem kleinen Kutter auf und ab schippern kann.

Mats wühlt sich aus dem Bett. „Irgendwann werde ich auch mal so richtig auf dem Kanal fahren, genau wie Opa Jacob“, murmelt er und streift sich Jeans und T-Shirt über. Auf nackten Füßen läuft er in das schon reichlich in die Jahre gekommene Badezimmer mit der alten Wanne auf gusseisernen Füßen. Katzenwäsche muss heute früh reichen. Mats hat es eilig, furchtbar eilig. Er will unbedingt noch nach den Tieren sehen, bevor er mit Opa zum Angeln geht. Wie jedes Jahr zu Beginn der Sommerferien.
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Mit schnellen Schritten läuft er die leicht geschwungene Treppe hinunter. Die alten Holzstufen knarren unter seinen Füßen, als wollten sie sich über seine kräftigen Tritte beschweren. Mit einem leidvollen Stöhnen stimmt das Geländer in das Konzert mit ein.

Unten, in der breiten Diele, ist es wesentlich kühler als im ersten Stock mit den beiden Schlafzimmern von Mats und Opa. Das liegt an dem Lehmboden unter den leicht gesprenkelten Fliesen, die überall im Erdgeschoss ausgelegt sind.

Mats liebt es, wenn er ihre Morgenkühle unter seinen nackten Füßen spürt. Im Sommer ist so ein Fußboden praktisch. Im Winter hingegen, wenn Wind und Schnee heftig um das kleine Holzhaus, den Stall und den Schuppen fegen, hat Mats sich schon unzählige Male dicken Teppichboden gewünscht, damit einem nicht die Schuhsohlen am Boden festfrieren.

Opa Jacobs Haus ist alt und alles andere als modern. Doch Mats liebt das rote Haus, die hügelige grüne Wiese, die zum Kanal hin etwas abfällt, und den altersschwachen Bootssteg.

Nirgendwo anders als ganz genau hier am Birka-Kanal möchte er leben. Zusammen mit seinem Opa und den Tieren, vor allem mit Bodo, dem Hütehund, der für sein Leben gern schwimmt.

„Bodo ist überhaupt kein Hund, weißt du, Mats“, hat Opa Jacob früher mit einem Augenzwinkern behauptet. „Bodo ist eigentlich ein Biber mit zu lang geratenen Beinen und Zottelfell.“

Natürlich war das nur ein Scherz. Doch damals war Mats gerade mal vier Jahre alt gewesen und hatte nicht so recht gewusst, ob es langbeinige Biber im Hundefell tatsächlich gibt oder nicht. Später, als Mats in die Schule kam, hat er dann seine Lehrerin, Frau Smilla, danach gefragt. Sie hat nur den Kopf geschüttelt und gelacht.

„Mats, du und deine verrückten Ideen“, hat sie gesagt und ihm durchs Haar gewuschelt. Genau wie sie es heute immer noch macht. Denn Frau Smilla mag Mats einfach zu gern und kann sich jedes Mal über seine ungewöhnlichen Fragen und lustigen Geschichten amüsieren.

Zum Beispiel darüber, dass Mats angeblich mit den Tieren auf dem Hof seines Opas reden kann. Das glaubt ihm weder Frau Smilla noch irgendjemand sonst. Nicht einmal Opa Jacob. Einige in seiner Klasse und auch ein paar der Lehrer halten ihn deshalb für einen Quatschkopf. Einen Unsinn-Erzähler … einen Träumer. Einen, der zu viel Zeit mit einem alten Mann und einem Dutzend Tiere verbringt statt mit gleichaltrigen Kindern. Der sich verrückte Geschichten über die tanzende Hühnerdame Frau Björk und den trägen Hahn Hugo ausdenkt. Oder über das viel zu laut schnarchende Zwergpony Elvin. Und natürlich über die fünf Schafe, die Bodo eigentlich hüten soll. Doch weil der ständig im Kanal herumplanscht, hüten sie sich eben selbst.

Vielleicht hat Mats sich das ja ein wenig von Opa Jacob abgeguckt, das Geschichtenerzählen. Geschichten von Opas Zeit als Seefahrer. Von Stürmen auf hoher See, von Piraten, Wassergeistern und Nixen. Die Leute halten Opa Jacob deshalb für ein bisschen wirr im Kopf. Und sie verstehen nicht, dass so ein Kauz allein mit einem kleinen Jungen leben kann. Deshalb wird nicht nur in der Schule über Mats und Opa Jacob getuschelt. Auch die Nachbarn stecken regelmäßig ihre Köpfe zusammen und lachen über den verrückten Alten, wie sie Jacob häufig nennen.

„Sollen sie doch“, sagt Opa Jacob dann jedes Mal und zuckt mit den Schultern. „Lachen ist schließlich gesund.“

Und dann erzählt er Mats einen extra lustigen Witz, sodass ihr Kichern und Prusten und Bodos vergnügtes Gebell in der ganzen Gegend zu hören sind.

Ja wirklich, Opa Jacob und die Tiere sind Mats’ Familie. Die beste Familie auf der ganzen weiten Welt. Nur manchmal, ganz manchmal, wenn Mats nachts im Bett liegt und nicht einschlafen kann, denkt er an seine Eltern und dass es wirklich schade ist, dass er sie nie richtig kennengelernt hat. Nur wegen dieses blöden Autounfalls, an den er sich gar nicht mehr erinnern kann.

Aber so schnell, wie der Moment kommt, ist er auch wieder vorbei, denn nirgendwo kann es Mats besser gehen als bei Opa Jacob und den Tieren, das weiß er genau.


Bohnenkaffee

Als Mats aus dem Fenster sieht, schweben feine Nebelschwaden wie Gespenster über der großen Wiese und dem Kanalufer. Dafür ist es in der Küche umso gemütlicher. Opa sitzt am Küchentisch und trinkt in kleinen Schlucken seinen geliebten Bohnenkaffee aus dem getupften Becher. Kochend heiß und so stark, dass der Löffel darin stehen kann.

„Morgen, Junge.“ Opas Stimme ist sanft und trocken, das Leuchten in seinen Augen zaubert ein warmes Gefühl in Mats’ Bauch. „Ich habe uns schon ein paar gute Angelköder besorgt.“ Er klopft auf ein Päckchen, das in Butterbrotpapier eingeschlagen ist. „Proviant ist auch vorbereitet. Jetzt musst du nur noch deine Rute, die Rolle und den Haken prüfen.“
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„Mache ich gleich“, verspricht Mats. „Aber vorher sehe ich mal schnell nach den Schafen. Heute Morgen war der Himmel rot wie die Himbeeren im Garten. Vielleicht gefällt den Tieren das Kanalwetter nicht.“

Opa Jacob wiegt den Kopf hin und her. „Hast gut aufgepasst, Mats. Kann schon sein, dass es noch mal umschlägt. Morgenrot mit Regen droht.“

„Halt mir meinen Kakao warm, Opa.“ Mats ist schon über die Türschwelle getreten, da bleibt er noch einmal stehen. „Und mach keinen Quatsch, bis ich wiederkomme.“

Eigentlich sind das Opa Jacobs Worte. Er sagt sie jeden Tag bestimmt zehn Mal zu Mats.

Doch heute ist es umgekehrt. Warum, weiß Mats auch nicht.

Später wird er auf jeden Fall überlegen, ob er da vielleicht schon etwas geahnt hat. Aber in diesem Moment saust er einfach davon, Bodo jagt bellend neben ihm her und Elvin trottet ihnen langsam nach. Das Zwergpony würde nie zugeben, dass es dabei sein will. Dazu ist es viel zu eigensinnig.

„Heja, alle miteinander, habt ihr eine gute Nacht gehabt?“, ruft Mats der Herde schon von Weitem zu.

Bis auf den kleinen schwarzen Kalle, der bereits zu grasen angefangen hat, liegen die Schafe am Kanalufer und dösen.

„Guten Appetit“, wünscht Mats dem schwarzen Kalle und krault ihn hinter den Ohren, dort wo er es ganz besonders gern mag. „Die anderen haben wohl noch keine Lust auf Frühstück, was?“

Kalle blökt und rollt dabei vielsagend mit den Augen.
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„Verstehe.“ Mats grinst. „Haben mal wieder die halbe Nacht durchgequatscht, hm?“

Natürlich hat auch Bodo Kalles Antwort gehört und macht den müden Schafen erst einmal Beine. Zumindest versucht er es. Doch von seinem wilden Gekläffe lässt sich keines der Schafe beeindrucken. Ganz im Gegenteil. Lotte, die so was wie das Anführerschaf ist, gähnt betont ausgiebig, ohne Bodo dabei eines Blickes zu würdigen.

Bodo umrundet die Herde noch ein weiteres Mal. Doch dann sieht er wohl ein, dass es sinnlos ist, und springt mit Anlauf in den Kanal.

PLATSCH!

Das Wasser spritzt so hoch, dass die Schafe eine unfreiwillige Dusche abkriegen und empört auf die Beine kommen. Sie blöken ein paar wüste Beschimpfungen in Richtung Bodo und fangen dann an, ein Stück weiter oben am Hang zu grasen.

„Bodo, du verrückter Kerl!“ Mats lacht. „Du sollst doch nicht ständig die Schafe ärgern. Du musst sie hüten. Schließlich bist du ein Hütehund.“

Bodo taucht ab und an einer ganz anderen Stelle wieder auf. In seinem Maul zappelt ein Fisch.

Zwergpony Elvin ist inzwischen neben Mats getreten und regt sich wiehernd über Bodo auf.

„Ich weiß, Elvin“, besänftigt Mats ihn, „Bodo sollte sich lieber um die Schafe kümmern, statt den Fischen hinterherzutauchen. Aber wenn es ihm doch nun mal so viel Spaß macht. Und außerdem, du weißt doch, was Opa immer sagt: In Wahrheit ist Bodo ein Biber.“

Mats grinst und Elvin trabt schnaubend davon. In der Nähe der fünf Schafe bleibt er stehen und fängt wie sie zu grasen an.

Mit einem tiefen Seufzer lässt sich Mats in das vom Morgentau noch feuchte Gras sinken. Davon bekommt er zwar einen nassen Hosenboden, doch das ist ihm ziemlich egal. Heute ist der zweite Ferientag. Endlich Sommerferien. Herrlich!

Bodo planscht vergnügt im Kanal, die Schafe und Elvin grasen friedlich am Ufer – und Mats sitzt einfach nur da und genießt die warme Morgensonne. Als er sich hinlegen will und dabei die Hände in die Hosentaschen steckt, spürt er zwei flache Kieselsteine. Die hat er gestern am Ufer gefunden. Beide sind ungefähr einen Zentimeter dick, an den Kanten leicht abgerundet und haben eine flache Unterseite. Perfekt zum Flitschen. Mats springt auf die Beine und stellt sich neben Pony Elvin, das gerade gierig aus dem Kanal säuft. Er nimmt den ersten Stein prüfend zwischen die Finger und sieht auf die fast spiegelglatte Wasseroberfläche.

Es kommt darauf an, schnell und möglichst flach zu werfen, so hat es ihm Opa Jacob immer wieder erklärt.

Beim Abwurf gibt Mats dem Stein noch einen leichten Dreh und dann … eins … zwei … Glucksend säuft der Stein einfach ab. Schade! Neuer Versuch. Mats wirft den zweiten Stein, diesmal noch einen Tick flacher und kräftiger.

„Eins … zwei … drei … vier … fünf!“, jubelt er. „Gar nicht schlecht, Elvin, oder?“

Das Zwergpony wiehert wie zur Bestätigung.

Mats nimmt sich fest vor, später noch einmal wiederzukommen, um weitere Steine zu suchen und seinen Rekord zu brechen. Aber heute will Opa Jacob ja mit ihm angeln, das ist fest ausgemacht. Und bevor es losgehen kann, muss Mats noch seine Ausrüstung prüfen.

„Bodo, ich lauf besser zurück. Opa Jacob und ich wollen gleich …“
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Mehr bringt Mats nicht heraus. Laut krähend und gackernd kommen in diesem Moment der alte Hahn Hugo und die Henne Frau Björk über die Wiese vom Hof runter zum Kanal gerannt. Sie flattern wild mit den Flügeln. So als wollten sie jeden Augenblick vom Boden abheben.

Mats hält die Luft an. Wollen die beiden tatsächlich über den Kanal fliegen?

„Was ist denn in euch gefahren?“, wundert er sich.

Frau Björk tanzt sehr gern, aber schnell laufen, das passt ganz und gar nicht zu ihr. Und was Hugo betrifft – Mats kann sich nicht erinnern, ihn überhaupt jemals rennen gesehen zu haben.

„Gooock-gooock-gooock!“, regt sich Frau Björk auf.

„Kikerikiii! Kikerikiii!“, macht Hugo.

„Was? Ich verstehe kein Wort, wenn ihr so durcheinanderredet.“

Hugo baut sich vor Mats zu seiner vollen Pracht auf und beginnt noch einmal von vorn. Und endlich versteht Mats. Sein Magen zieht sich unheilvoll zusammen, während ihm das Herz fast in die Hose rutscht.

„Opa Jacob ist vom Kirschbaum gefallen?“, wiederholt er erschrocken.

„Gooock-gooock-goooooooooock …“

„Was? Er liegt reglos da und atmet auch nicht mehr?“

Der Hahn und die Henne nicken im Takt.

„Nein“, flüstert Mats, „das darf nicht sein!“

Plötzlich ist er ganz starr vor Schreck. Mit weit aufgerissenen Augen steht er da und kriegt kaum noch Luft. Erst als der pitschnasse Bodo kläffend an ihm vorbeiflitzt, kommt Bewegung in Mats. So schnell ihn seine Füße tragen, rennt er zurück zum Hof. Halb um das Haus herum, in den kleinen Obstgarten, wo neben mehreren Birn- und Apfelbäumen ein prächtiger Kirschbaum steht. Seine dicken Äste sind weit ausladend, die Zweige biegen sich unter der Last der dunkelroten Früchte. Nur wenige Zentimeter neben dem Stamm liegt Opa Jacob im Gras. Es muss Opa sein, das kann Mats an seinen Schuhen und einem Stückchen Bein erkennen. Der Rest von Opa Jacob bleibt hinter breiten Erwachsenenrücken verborgen. Die ganze Nachbarschaft ist zusammengelaufen. Das Einzige, was Mats sieht, sind Opas Beine. Und die bewegen sich nicht. Kein bisschen. Völlig ruhig liegen sie da.

Genauso wie der Hahn es gekräht hat.


Blaulicht

Mats’ Herz überschlägt sich fast, so aufgeregt ist er, als er die uralte Kirsche erreicht. Keuchend stemmt er die Hände in die Seiten. Vor lauter Rennen kann er kaum noch atmen.

Was ist passiert? Hat Opa sich schwer verletzt? Oder ist er vielleicht sogar … Nein, so etwas darf Mats nicht denken, nicht eine Sekunde lang.

Doch egal, wie er sich auch windet, dreht und in die Hocke geht, er bekommt nur die reglosen Beine mit den dicken Arbeitsschuhen an den Füßen zu sehen. Inmitten von all den Erwachsenen, dunkelroten Kirschen, Blättern und Zweigen. Neben Opas rechtem Bein entdeckt Mats einen dicken Ast und die umgestürzte Holzleiter.

„Opa! Opa, was ist mit dir?“

Die alte Inga dreht sich zu ihm um. „Mats, herrje, so ein Unglück“, jammert sie sofort los.

Mats’ Magen verkrampft sich noch mehr, während er versucht, sich an ihr vorbeizuschieben.

Nun erkennt er auch, dass Tilde Andersson, die mit ihrem Mann oben auf dem Hügel wohnt, Opas Kopf im Schoß hält. Opa hat die Augen geschlossen. Als würde er schlafen.

„Was muss so ein alter Kerl auch noch auf Bäume steigen“, schimpft Sven Andersson, Tildes Mann. Mit seinem breiten Körper beugt er sich über Opas Kopf. Dabei pikt er mit dem Lauf des Jagdgewehrs, das er immer bei sich trägt, beinahe in Opas Bauch.

„Sven, leg gefälligst das Gewehr zur Seite!“, keift Tilde ihren Mann an.

Sven brummt etwas Unverständliches, doch er nimmt die Büchse von der Schulter und lehnt sie gegen den dicken Stamm des Kirschbaums.

Als Bodo die Flinte sieht, jault er leise auf. Zweimal hat Sven schon auf ihn geschossen. Zum Glück immer daneben. Opa Jacob hat sich deswegen heftig mit seinem Nachbarn gestritten, denn den kleinen Jagdunfall hat er ihm nicht eine Sekunde lang abgenommen. Seitdem macht Bodo einen großen Bogen um Sven Andersson. Mats kann gut verstehen, dass der Hund jetzt lieber auf Abstand zu dem schießwütigen Mann bleibt.

Die alte Inga zupft nervös an ihrem Kopftuch herum. „Das wird nix mehr.“ Sie sieht Mats kopfschüttelnd an. „Gar nix.“

„Ist er … ist mein Opa etwa …?“ Mats schnürt es die Kehle zu. Er kann nicht weitersprechen.

„Tot isser nicht“, erwidert die alte Inga und deutet mit ihrem Gehstock auf Opas rechtes Bein, das irgendwie merkwürdig verdreht aussieht. „Aber ganz isser auch nich mehr.“

„Aber-aber, warum hat er die Augen zu?“, krächzt Mats.

„Der ist ohnmächtig“, knurrt Sven Andersson, während er sich zu Mats umdreht. „Also, so was wie halb tot.“

Die alte Inga pocht mit dem Gehstock auf den Boden. „Herrje, und das mit dem Bein wird nix. Das ist gebrochen, mindestens. Und wer weiß, was mit der Hüfte ist, in dem Alter … na ja … so was sehe ich gleich.“

„Wir haben schon den Krankenwagen gerufen.“ Tilde Andersson klopft auf ihr Handy. Und mit vorwurfsvollem Ton fügt sie hinzu: „Du warst ja nicht da, Mats. Hast dich wieder irgendwo herumgetrieben. Zusammen mit den Tieren. Komisch ist das, ich sag’s ja immer wieder, ganz komisch ist das.“

[image: image]

Sven verschränkt die Arme und nickt wissend. „Der Alte passt einfach nicht richtig auf dich auf, Junge. Habe ich ihm schon oft genug erklärt. Und dass du es bei uns viel besser hättest. Wo wir doch selbst keine Kinder haben.“

Tilde nickt. „Kinder müssen ordentlich erzogen werden, Mats. Da müssen Jüngere ran. Ist doch so!“

„Dieser alte Sturkopf ist dazu gar nicht mehr in der Lage“, brummt Sven weiter. „Bevor er aus dem Kirschbaum geflogen ist und jetzt erst recht nicht mehr.“

Mats ballt die Hände zu Fäusten. Da liegt sein Opa neben dem Kirschbaum, ohnmächtig und mit seltsam verdrehtem Bein, und die Anderssons haben mal wieder nichts Besseres zu tun, als über Opa Jacob zu lästern.

Mats würde den Nachbarn am liebsten sagen, dass sie gefälligst nicht so einen Unsinn reden sollen. Und dass sie abhauen sollen. Auf der Stelle. Opa Jacob geht sie nichts an. Absolut und gar nichts. Doch seine Stimme gehorcht ihm einfach nicht.

„Mein Opa passt gut auf mich auf“, bringt er heraus.

Frau Björk und Hugo sind inzwischen neben Bodo geflattert, auch Elvin steht bei ihnen. Die Schafe halten sich etwas weiter im Hintergrund. Wie Bodo haben auch sie schon die eine oder andere unschöne Begegnung mit dem mürrischen Sven gehabt und wissen, dass es ratsam ist, einen großen Bogen um ihn zu machen. Der Mann ist einfach unberechenbar.

„Gooock-gooock-gooock!“, macht Frau Björk.

„Kikeriki! Kikeriki!“, kräht Hugo.

Sven runzelt die Stirn. „Gebt gefälligst Ruhe“, herrscht er die beiden an. „Sonst landet ihr schneller im Suppentopf, als euch lieb ist.“

„Sven, jetzt lass doch mal das olle Viehzeug. Wir müssen uns Gedanken über Mats machen“, sagt Tilde.

Mats traut seinen Ohren nicht. Warum denn über ihn? Opa Jacob ist doch derjenige, der ohnmächtig unterm Kirschbaum liegt.

Der Hahn und die Henne gackern nun noch aufgeregter. Bodo kläfft und Sven Andersson greift nach seinem Gewehr.

„Ruhe!“, knurrt er in Richtung der Tiere. „Sonst …“

Was sonst, das lässt er offen.

Tilde sieht ihren Mann kopfschüttelnd an. „Um die kümmern wir uns später. Jetzt muss erst mal der Krankenwagen kommen und Jacob endlich abholen.“ Sie stockt kurz, wendet sich dann an Mats und erklärt mit einem Lächeln: „Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Du wirst es gut bei uns haben, ganz bestimmt. Und was aus den Tieren wird, darüber entscheiden wir in Ruhe.“

„Von wegen in Ruhe! Ich hab mir längst Gedanken gemacht“, raunt Sven seiner Frau zu. „Die Schafe verkaufen wir und das Pony auch. Das Geld können wir gut gebrauchen, wenn wir den Jungen durchfüttern müssen. Die Larssons suchen gerade ein Reitpferd für ihre kleine Tochter. Das Federvieh wird gerupft und gibt ein paar feine Suppenhühner ab. Und der Köter geht zu Gustav mit seiner Herde, damit endlich mal ein richtiger Hütehund aus ihm wird.“

Doch Mats hat gute Ohren. Empört ruft er: „Was redet ihr denn da?“

„Na ja, Mats, das musst du schon verstehen“, sagt Tilde Andersson, „was sollen wir denn mit dem Viehzeug anfangen? Die Sommerferien sind lang und die Tiere fressen uns nur die Haare vom Kopf. Aber wie gesagt, du bist natürlich herzlich willkommen bei uns. Gern auch für immer.“ Sie strahlt nun übers ganze Gesicht und Mats reicht es endgültig. Da liegt sein Opa, bewusstlos, und Mats ist ganz krank vor Sorge um ihn, und die Anderssons haben nichts Besseres zu tun, als lauter dummes Zeug zu reden. Aber nicht mit Mats.

Entschlossen schiebt er Tilde zur Seite und beugt sich über seinen Opa. Sacht rüttelt er an seiner Schulter. „Opa, das stimmt doch alles nicht. Du lässt mich nicht allein. Mach die Augen auf, Opa, bitte.“ Mats beißt die Zähne zusammen. „Ich hab doch gesagt, du sollst keinen Quatsch machen, bis ich wiederkomme. Ich hab’s dir extra noch gesagt.“

In diesem Moment ertönen auf der Landstraße oben am Hügel die Sirenen des Krankenwagens aus der kleinen Klinik in der Stadt. Mats wird auf einmal heiß und kalt und alles gleichzeitig. Was passiert jetzt mit Opa Jacob?

„Die verfrachten deinen Opa ins Krankenhaus“, erklärt Tilde, als könne sie Gedanken lesen. „Und da bleibt er mit Sicherheit die nächsten paar Wochen. So ein alter Kerl ist ja nicht so schnell wieder zusammengenäht.“ Sie verzieht das Gesicht zu einem schiefen Grinsen. „Aber kein Problem. Wir haben Platz genug für dich.“

Mats schüttelt den Kopf, doch das ist den Anderssons völlig egal.

Kurz darauf hat der Krankenwagen den Hof erreicht. Einer der beiden Sanitäter legt Mats die Hand auf die Schulter. „Mach mal Platz, Junge“, sagt er zu ihm.

Erschrocken springt Mats zurück. Bodo ist nun an seiner Seite. Er schleckt ihm die Hand, will ihn trösten. Mats schluchzt leise auf. Tränen rinnen ihm übers Gesicht.

Dann geht alles ganz schnell. Opa Jacob wird auf eine Trage gelegt und in den Wagen geschoben. Der Sanitäter will schon die Türen schließen, als ein Ruck durch Mats’ Körper geht.

„Halt! Ich will mit!“, ruft er.

Bevor jemand ihn davon abhalten kann, ist Mats in den Krankenwagen gesprungen und hat sich über seinen Opa gebeugt.

Draußen versperrt Bodo dem Sanitäter wild kläffend den Zutritt.

„Hej, kann mal einer den Hund hier wegnehmen?“, motzt der. „Und der Junge, der kann nicht mit uns fahren. Das geht nicht.“

„Opa! Opa, bitte, mach die Augen auf. Das kannst du mir nicht antun … Op…“

Opa Jacobs Augenlider fangen an zu flattern. Zunächst nur ein wenig, dann immer mehr und schließlich klappt er tatsächlich die Augen auf.

„Meine Schwester Lisbeth“, haucht er. Das Reden fällt ihm schwer, das spürt Mats genau. „Tyst …“

„Was?“ Mats versteht nicht so recht. Doch bevor Opa noch etwas sagen kann, stürmt der zweite Sanitäter durch die vordere Tür in den Krankenwagen.

„Junge, das geht so wirklich nicht“, sagt er zu Mats und knufft ihm freundlich in den Oberarm. „Wir müssen deinen Opa versorgen und schnellstmöglich ins Krankenhaus bringen. Deine Eltern können später in der Klinik anrufen und sich nach ihm erkundigen.“ Als er Mats’ bekümmertes Gesicht bemerkt, drückt er ihm sanft die Schulter. „Mach dir keine Sorgen, Junge. Alles wird gut. Es muss ja nicht gleich die Hüfte sein, vielleicht ist auch nur was gebrochen. Das heilt dann ganz schnell. Wir kümmern uns auf jeden Fall um deinen Opa. Und ehe du dich’s versiehst, hast du ihn wieder zurück.“ Er lächelt Mats noch einmal aufmunternd zu, bevor er ihn hinausschiebt und die Tür schließt.

Mats steht auf dem schmalen Feldweg und schweigt. Der Sanitäter kann ja nicht wissen, dass es keine Eltern gibt, die anrufen. Und auch keine, die sich ums Mats kümmern. Und er kann auch nicht wissen, dass Oma Nella schon lange tot ist.

Der Motor wird angelassen. Zuckendes Blaulicht, heulende Sirenen. Mit weit aufgerissenen Augen starrt Mats dem Krankenwagen hinterher.

„Na dann“, sagt Tilde, „pack schon mal deine Sachen, Mats. Sven kommt später und holt dich.“
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Nella

Der Krankenwagen ist längst verschwunden, auch die Anderssons und die alte Inga sind gegangen. Mats steht noch immer da und blickt die Landstraße hinauf. Tagelang, wochenlang, vielleicht sogar Monate ohne Opa, wie soll er das aushalten? Nicht dass er Angst hat vor dem Alleinsein – pah! Das steckt Mats ganz gut weg, er hat ja auch Bodo. Aber so wie er die Anderssons kennt, setzen die es mit aller Macht durch, dass er zu ihnen muss. Und das will er auf keinen Fall. Dieser blöde Sven, der plant, aus Frau Björk und Hugo Suppenhühner zu machen, der das Gewehr auf Bodo richtet und Elvin und die Schafe verkaufen will. Dieser … dieser … fiese Mistkerl!

Niemals wird Mats mit so einem Typen unter einem Dach wohnen, so viel ist schon mal klar. Alles andere ist leider total unklar. Mats weiß wirklich nicht, wie es jetzt weitergehen soll.

Inzwischen hat Bodo mitbekommen, dass die Luft rein ist. Aufgeregt läuft er zu Mats, schleckt ihm die Hand ab, drückt seine weiche Schnauze in Mats’ rechten Oberschenkel und bellt laut.

„Ja, Bodo, das mit Opa ist einfach nur schrecklich. Aber noch viel schrecklicher ist, dass ich nicht weiß, was ich jetzt machen soll.“ Mats seufzt verzweifelt. Am liebsten würde er sich ins Bett verkriechen, die Decke über den Kopf ziehen und darauf warten, dass alles wieder normal wird. Am besten wäre es natürlich, wenn er die ganze doofe Geschichte mit Opa nur geträumt hätte.
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Da sieht Mats, wie die Schafe mit Kalle an der Spitze auf ihn zutraben. Gefolgt von Elvin, Frau Björk und Hugo. Bodo bellt – Mats ist wach. Hellwach. Kein Traum. Das hier ist die Wirklichkeit. Leider!

„Mäh-mäh-mäh“, blökt Lotte, die Anführerin der Schafherde.

„Mäh-hääää“, setzt der kleine schwarze Kalle vorwurfsvoll hinzu.

Mats bekommt einen Riesenschreck. „Aber-aber … nein, das geht doch nicht! Auf gar keinen Fall dürft ihr jetzt einfach verschwinden. Lotte, wie-was-wo wollt ihr denn hin?“

Traurig sieht Lotte ihn aus ihren dunklen Augen an. „Mäh-mäh“, macht sie.

„Aber das ist doch Blödsinn!“, erwidert Mats. „Sven wird euch nichts tun, ich passe auf euch auf.“

„Kikeriki! Kikeriki!“, kräht Hugo.

„Gooock-gooock-gooock!“, macht Frau Björk.

„Nein, bitte nicht. Bleibt bei mir!“ Mats atmet tief durch. Das darf doch alles nicht wahr sein. Opa wird ins Krankenhaus gebracht und die Tiere haben Angst um ihr Leben und wollen fortlaufen. Und am Ende sitzt Mats ganz allein bei Sven und seiner Frau zu Hause und … HALT! Nein! So weit wird es nicht kommen. Entschlossen stampft er mit dem Fuß auf. „Ich lasse es nicht zu, dass sie euch etwas antun oder dass ihr verkauft werdet. Niemals!“

Elvin wiehert skeptisch.

„Was? Nein, du spinnst wohl, Elvin. Natürlich werde ich verhindern, dass Sven Pferdewurst aus dir macht.“ Mats streichelt das Zwergpony hinter den Ohren. „Ihr könnt euch auf mich verlassen.“

Bodo springt auf und flitzt energisch um die Schafe herum. Kläffend treibt er sie zusammen, etwas, das er sonst nur selten … nein, eigentlich nie macht. Bodo ist nicht gern Hütehund. Doch in diesem schwierigen Moment ist er sich seiner Verantwortung bewusst und führt die Schafe zurück zu Opas Haus.
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Mats lächelt ihn an.

„Danke, Bodo. Weißt du, die Schafe haben … ach was, wir alle haben Angst vor diesem Schweinehund Sven.“

Bodo knurrt.

„Entschuldigung, Bodo, das ist mir so rausgerutscht. Natürlich ist Sven kein Hund, auch kein anderes Tier, sondern ein Blödmensch.“ Mats krault dem Hütehund liebevoll das Fell. „Wir sollten jetzt erst mal in Ruhe überlegen, wie es weitergeht. Alle zusammen. Was meinst du dazu, Lotte?“

Das Leitschaf zupft sich einen Grashalm vom Wegesrand und kaut energisch. „Mäh! Bäh!“

„Ja, Lagebesprechung, das ist eine gute Idee. Im Haus oder … nein, lieber am Kanal. Ich brauche jetzt Kanal-Luft, genau wie Opa Jacob sagt. Die pustet den Kopf frei und macht gute Gedanken.“

Mats sieht den Hütehund und die anderen Tiere an, und auf einmal spürt er nicht mehr den dicken Kloß, den er seit Opas Unfall im Hals hat. In diesem Moment hat er ein warmes Gefühl im Bauch. Hier, um ihn herum, stehen seine Freunde, und die erwarten von ihm, dass er sich um sie kümmert. Bis heute Abend hat er Zeit … bis Sven ihn holen kommt. Wie immer mit dem Gewehr über der Schulter, ganz bestimmt. Verdammt.

Einen Plan hat Mats zwar immer noch nicht, aber neuen Mut. Also los!

Auf dem Weg zum Kanal flitzt er noch mal schnell ins Haus, schmiert sich eine Scheibe Brot dick mit Leberwurst, packt noch einen Wurstzipfel für Bodo, einen Apfel für Elvin und Körner für die Hühner ein. Für die Schafe muss er nichts mitnehmen, sie lieben die vielen Kräuter, die am Kanalufer wachsen. Auch wenn Mats gerade richtig verzweifelt ist, mit leerem Magen lässt es sich nicht so gut nachdenken, sagt Opa immer.

Ein paar Minuten später sitzt Mats auf dem Bootssteg, lässt die Beine ins Wasser baumeln und fasst alles noch mal zusammen. So hat er es von Opa Jacob gelernt.

Erstens: Opa ist auf unbestimmte Zeit im Krankenhaus.

Zweitens: Besuchen kann er ihn nicht. Wegen der Tiere und weil es viel zu weit ist.

Drittens: Sven und Tilde wollen ihn bei sich aufnehmen. Die Tiere nicht.
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Viertens: Das will Mats nicht. Aber dann kann er auch nicht weiter im Haus bleiben.

Fünftens: Er muss woandershin.

Die Tiere liegen am Ufer oder grasen friedlich und warten, bis Mats ihnen etwas zu sagen hat. Die Verantwortung drückt ganz schön schwer. Mats wischt sich ein paar Schweißperlen von der Stirn und schlüpft aus seiner Jacke. So langsam wird es warm, die Luft riecht wie frisch gewaschen, die späte Morgensonne bringt das Wasser zum Glitzern.

Jetzt wäre genau die richtige Zeit, um mit Opa ein bisschen den Kanal auf und ab zu schippern. Vielleicht zu Lisbeth nach … verflixt, wie hieß der Ort noch? Und wieso kommt er gerade jetzt auf diesen Namen? Mats schlägt sich mit der flachen Hand vor die Stirn. Ach ja, klar, wegen Opa. Mats muss ordentlich nachdenken, damit ihm Opas Worte wieder einfallen:

„Meine Schwester Lisbeth“, hat Opa gehaucht. „Tyst …“

Genau, das war’s – Tyst. Ob das wohl weit weg ist? Auf jeden Fall liegt es am Kanal, das hat Opa Jacob oft erzählt. Und auch, dass er seine jüngere Schwester endlich mal besuchen fahren will, weil sie doch diesen Streit hatten. Aber der liegt viele, viele Jahre zurück und eigentlich weiß Opa Jacob überhaupt nicht mehr, worum sich ihr Streit gedreht hat. Nur dass er das Gefühl hat, dass es endlich an der Zeit wäre, sich zu versöhnen.

Mats sieht aufs Wasser. Eine leichte Brise kräuselt die Oberfläche, ein paar Wellen lassen die Nella, den alten Kutter von Opa Jacob, am Steg auf und ab hüpfen. Schon vor Jahren hat sich Opa für dieses kleine Schiff entschieden, damit Mats es auch steuern kann. Die Handgriffe hat Opa, der alte Seebär, seinem Enkel längst beigebracht. Und natürlich hat er den Kutter nach seiner verstorbenen Frau benannt: Nella. Mit großen weißen Buchstaben hat er den Namen auf das Schiff gepinselt.

Bodo hat sich neben Mats gelegt und ist seinem Blick gefolgt. Auf einmal bellt er wie verrückt. Mats kneift die Augen zusammen.

„Die Nella! Unser Kutter! Bodo, du Superhund. Wieso ist mir das nicht gleich eingefallen? Natürlich, das ist doch die Lösung!“

Mats springt auf die Beine. „Elvin, Frau Björk, Hugo, Lotte, Kalle und alle anderen. Kommt schnell her. Beeilt euch!“

So gut haben die Tiere noch nie auf ihn gehört. Sie flattern, galoppieren und trippeln sofort los und bauen sich rund um Mats auf. Energisch legt der Junge die Hand auf den Rücken seines Hütehundes.

„Bodo hat mich auf die Idee gebracht. Wir hauen ab. Alle zusammen. Wir nehmen die Nella und fahren den Kanal entlang bis zu Opas Schwester Lisbeth. Da sind wir in Sicherheit.“

Frau Björk wirft einen schnellen Blick auf den alten Kutter. „Gooock“, macht sie.

Mats lacht. „Aber natürlich bin ich noch ganz dicht. Das ist der beste Plan, den ich je hatte.“

Als er Lottes und Elvins skeptische Mienen sieht, winkt Mats lässig ab. „Opa sagt immer, dass ich keinen Quatsch machen soll, bis er wiederkommt. Aber das hier ist kein Quatsch. Das ist unser einziger Ausweg. Wir haben überhaupt keine andere Wahl.“ Mats schluckt schwer, während er seinen Blick von Tier zu Tier wandern lässt. „Ein großes Wagnis mit euch allen zusammen ist es, oh ja, da gebe ich euch recht. Aber es fühlt sich richtig an. Immerhin ist die Nella nach meiner Oma benannt. Also wird sie jetzt auf uns aufpassen. Weil Opa gerade nicht kann. Ich glaube an uns, an die Nella … Gemeinsam kriegen wir das hin!“


Flucht

Viel Zeit bleibt Mats nicht, den kleinen Kutter für eine längere Kanaltour auf Vordermann zu bringen. Und dann muss er auch noch aufpassen, dass die alte Inga ihn nicht dabei beobachtet. So schrecklich neugierig, wie die immer ist, wäre es nicht verwunderlich, wenn sie gleich wieder hier auftaucht, um Mats einen Besuch abzustatten.

„Bodo, ich kann mich nicht um die Nella kümmern, wenn ich die ganze Zeit fürchten muss, dass gleich die alte Inga oder der miese Sven um die Ecke kommen und mich dabei erwischen. Sie werden Fragen stellen, blöde Fragen, und dann fliegen wir womöglich auf.“

Bodo kläfft aufgeregt, dreht sich dabei einmal um die eigene Achse und flitzt schließlich im Renngalopp davon.

„Okay, Bodo“, ruft Mats ihm hinterher, „ich dachte zwar, dass du oben am Weg aufpasst, aber wenn du Elvin dazu überreden kannst, ist das noch besser.“

Bis zum späten Nachmittag trägt Mats Sachen hin und her, rafft eilig ein paar Klamotten zusammen und sucht nach Proviant.

„Mäh“, macht Lotte einige Male, als Mats schließlich zwei alte Kisten vom Deck des Kutters ans Ufer bugsiert.
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„Nein, Lotte, ich will die Kisten nicht wegschmeißen. Ich nehme sie mit ins Haus und fülle in die eine Lebensmittel für mich und in die andere Futter für euch.“

Das Schaf neigt den Kopf etwas nach links. Man kann ihm deutlich ansehen, dass es noch immer nicht wirklich begeistert von Mats’ Plan ist. Doch was bleibt ihnen schon anderes übrig? Zu diesem Schluss muss nun wohl auch Lotte gekommen sein, denn sie trabt zu den anderen Schafen zurück und blökt eindringlich. Die Tiere unterbrechen für einen Moment das Grasen und hören ihrem Leitschaf aufmerksam zu.

Mats hat unterdessen eine kaputte Plane, zwei leere Konservendosen, einen ziemlich löchrigen Weidenkorb, eine Milchflasche und allerlei anderen Müll vom Kutter ans Ufer geworfen. Den kleinen Motor hat Opa Jacob erst vor zwei Tagen überprüft, der Tank ist voll.

„Auf der Nella ist alles in bester Ordnung“, murmelt Mats. Er ist so in seine Arbeit vertieft, dass er nicht mitbekommt, wie Bodo mit einem gewaltigen Satz vom Steg neben ihn auf den Kutter springt. Das Boot gerät leicht ins Schwanken und Mats muss sich an der Reling festhalten.

„Bodo, hej, was soll das denn?“, beschwert er sich bei seinem Hund. „Ich wäre fast im Wasser gelandet.“

Schuldbewusst lässt der Hütehund die Ohren hängen und schleckt Mats die Hände ab.

„Ja-ja, ich weiß, dass du das nicht wolltest. Du bist genauso aufgeregt wie ich … wie wir alle. Frau Björk und Hugo rennen schon die ganze Zeit wie angestochen am Ufer auf und ab. Wenn das so weitergeht, dann trifft die arme Frau Björk bestimmt noch der Schlag. Dabei ist es doch so wichtig, dass wir ruhig bleiben.“

„Wuff! Wuff!“, kläfft Bodo.

Mats tätschelt ihm liebevoll den Kopf. „Okay, dann versuch dein Glück, vielleicht kannst du die anderen beruhigen. Der Kutter ist startklar. Jetzt muss ich nur noch die Lebensmittel, das Futter für euch und ein paar Dinge, die wir unterwegs gut gebrauchen können, in die Kajüte schaffen.“ Mats schaut hoch zum Haus, während er tief durchatmet. „Ich hab ja keine Ahnung, wie lange wir unterwegs sein werden …“

Bodo stupst ihm sacht seine feuchte Hundenase gegen den Oberschenkel.

„Nein, ich habe keine Angst, Bodo. So ist es nicht. Ich hätte nur einfach gern etwas mehr Zeit gehabt, um alles besser vorzubereiten. Ich weiß ja noch nicht einmal genau, wo Tyst liegt und wie weit es von hier entfernt ist. Nur eben, dass sich das Haus von Opas Schwester Lisbeth direkt am Kanal befinden soll.“

Bodo kläfft aufmunternd, und das ist nicht das einzige Mal, dass Mats sehr, sehr glücklich ist, ihn an seiner Seite zu haben. Auch wenn er zum Hütehund nicht so richtig viel taugt, zum besten Freund dafür umso mehr.

Im Bootsschuppen findet Mats noch eine neue große Plane, die er kurz entschlossen mit auf den Kutter nimmt. Warm scheint die Sonne vom strahlend blauen Himmel, aber darauf will Mats sich nicht verlassen. Schon zu oft hat er am eigenen Leib erfahren müssen, wie schnell das Wetter am Kanal umschlagen kann. Und was hatte Opa beim Frühstück noch gesagt? Morgenrot mit Regen droht. Also! Wenn nun unterwegs ein Unwetter aufkommt, dann passen sie nicht alle in die kleine Kajüte. Darin ist maximal für Huhn und Hahn, Bodo und Mats Platz. Elvin und die Schafe müssen an Deck bleiben. Doch mit der großen Plane und den Seilen, die Mats ebenfalls entdeckt hat, kann er ihnen für die Nacht ein Dach spannen. So wird keiner nass, falls das Wetter umschlagen sollte.

Zufrieden betrachtet Mats sein Werk. Dann läuft er hoch ins Haus und verfrachtet so viele Lebensmittel und Getränke wie nur möglich in die erste Kiste. Ächzend schleppt er sie zurück auf den Kutter. Weiter geht es mit der zweiten Kiste. Hierin verstaut Mats die Pellets für die Schafe, Hafer für Elvin, Frau Björk und Hugo, und einen Sack Hundefutter für Bodo.

„Das reicht bestimmt für vier oder fünf Tage, wenn wir hin und wieder anhalten und die Schafe und Elvin am Ufer grasen können“, spricht er leise vor sich hin und will auch diese Kiste zum Steg schleppen. Doch sie ist einfach zu schwer. Mit Mühe und Not gelingt es ihm schließlich, die Futterkiste in Opa Jacobs grüne Schubkarre zu hieven und dann runter zum Kanal zu kutschieren. Bevor er sie endlich an Bord hat, vergeht wieder viel Zeit.

Als Mats gerade zu dem Schluss kommt, dass er nun wirklich an alles gedacht hat, wiehert Elvin alarmierend.

„Oh nein, Sven! Er kommt, um mich zu holen“, befürchtet Mats.

Bodo bellt.

„Ja, du hast recht, Bodo, das mache ich. Vielleicht lässt er sich noch einmal abwimmeln.“

Mit einem letzten Blick auf den Kutter flitzt Mats los. Auf gar keinen Fall darf Sven runter zum Kanal kommen. Er wird die Nella sofort entdecken und natürlich gleich begreifen, dass sie bereit ist, in See zu stechen.

Mit dem Gewehr über der Schulter blickt Sven ihm erwartungsvoll entgegen. Er grinst breit und Mats sieht seine gelben Zähne.

„Ach, Mats, kannst es wohl kaum abwarten, dass ich dich zu uns hole.“

Am liebsten würde Mats den doofen Kerl vors Schienbein treten und ihn laut anschreien: „Bestimmt nicht! Bei Tilde und dir möchte ich nicht eine Sekunde wohnen.“

Doch er muss die Nerven bewahren und darf sich nicht von seiner Wut auf den Nachbarn und der Angst um Opa Jacob leiten lassen. Also nickt er nur und schafft es sogar, seine Stimme bedauernd klingen zu lassen, als er sagt: „Es tut mir so leid, aber ich bin noch nicht ganz fertig mit dem Packen. Könntest du vielleicht in einer halben Stunde wiederkommen, Sven?“

Sven rümpft die Nase. „Hm … dann warte ich halt. Kann ja schon mal die Hühner …“

„Nein!“, fällt Mats ihm ins Wort. „Ich-ich … bitte, ich möchte mich noch kurz von allen verabschieden. Von meinen Tieren. Allein …“

Sven kratzt sich am Hinterkopf. Er kaut auf seiner wulstigen Unterlippe herum und scheint angestrengt nachzudenken.

Mats beginnt zu schwitzen. Verdammt, warum hat er sich nicht ein bisschen beeilt? Sie hätten längst weg sein können – sie hätten längst weg sein müssen. Doch er hat eine halbe Ewigkeit in der kleinen Futterscheune zugebracht, wo er hin und her überlegt hat, welches und wie viel Futter er mitnehmen soll. Das hat Zeit gekostet. Wertvolle Zeit, was ihm jetzt zum Verhängnis werden könnte.

„Na gut“, hört er Sven brummen, als er fast schon die Hoffnung aufgegeben hat. „Ich wollte sowieso noch kurz vor Ladenschluss bei Gunnars Angelshop vorbei und nach einer neuen Rolle schauen. Dann mache ich das jetzt und auf dem Rückweg hole ich dich ab. Aber dann bist du gefälligst auch fertig. Verstanden?!“

Mats beeilt sich zu nicken. „Ja, auf jeden Fall. Ganz bestimmt.“

Kaum ist Sven Andersson außer Sichtweite, flitzt Mats ins Haus. Atemlos schnappt er sich die Wurstbrote, die Opa fürs Angeln geschmiert hat. Er löst den Magneten vom Kühlschrank, unter dem das vergilbte Foto von Opas Schwester Lisbeth steckt, und stopft es in die Hosentasche. Eilig kritzelt er eine Botschaft für Opa auf ein Papier, nimmt ein Stück Schnur aus der Schublade am Küchentisch und klemmt sich alles unter den Arm. Und dann rennt Mats los. Er stürmt den leichten Abhang zum Kanal hinunter. So schnell, dass er aufpassen muss, nicht über seine eigenen Füße zu stolpern.

„Bodo, Elvin, Hugo, Frau Björk, Lotte, Kalle und ihr anderen Schafe, schnell, ab mit euch auf den Kutter! Wir müssen los. Auf der Stelle!“

Zunächst gucken die Schafe nur reichlich bedröppelt. Doch als Bodo sie kläffend vor sich hertreibt, traben sie artig an Bord. Elvin macht es ihnen nach und auch Frau Björk und Hugo lassen sich kein zweites Mal bitten.
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Als Letztes springt Bodo auf die Nella.

Mats schnappt sich die leere Milchflasche, öffnet den Schraubverschluss, stopft den Zettel hinein, befestigt die Flasche mit der Schnur am Bootssteg und wirft sie ins dunkelgrüne Wasser. Eine Flaschenpost. Ein geheimes Zeichen für Opa. Danach löst Mats die Leinen und lichtet den Anker.

„Auf geht’s!“, ruft er, während Bodo übermütig kläfft und Frau Björk und Hahn Hugo im Chor dazu gackern und krähen.

Sogar Elvin wiehert vergnügt. Als hätte auch das Zwergpony begriffen, dass den Freunden gerade eine Flucht in letzter Sekunde gelungen ist.


Selma

Sie haben es geschafft.

Sie sind unterwegs auf dem Kanal. Im Licht der Abendsonne treiben Mats und die Tiere auf dem kleinen Kutter gemächlich flussabwärts. Zu gemächlich, für Mats’ Geschmack. Aber er will auf keinen Fall den Motor anstellen, das könnten die Anderssons schließlich hören und sie auf der Flucht erwischen. Deshalb hat Mats das Steuer festgestellt, um die Nella auf Kurs zu halten. Immerhin, das Wasser fließt hier schneller, sie kommen voran. Mit Gegenverkehr ist nicht zu rechnen, denn auf dem schmalen Kanal fahren seit Jahren kaum noch Schiffe. Sie sind längst auf andere, breitere Wasserstraßen ausgewichen.

Hugo ist aufs Steuerhaus geflattert und hält den Blick starr flussabwärts gerichtet. Ab und zu kräht er leise.

„Danke dir, mein bester Mann im Ausguck. Also, alles klar auf dem Kanal.“ Mats nickt dem Hahn kurz zu, dann tigert er wieder unruhig die Reling auf und ab, ab und auf, auf und ab. Wie schon in den vergangenen zwei Stunden.

Von Zeit zu Zeit hält Mats die flache Hand über die Augen und untersucht das Ufer. Bodo wirft sich ihm in den Weg und bellt den Jungen an, als wäre er ein Schaf, das gehütet werden muss. Zum ersten Mal, seit sie unterwegs sind, bleibt Mats stehen.

„Ich weiß, Bodo. Wir sind schon ziemlich weit weg. Aber ich hab immer noch Angst, dass Sven gleich auftaucht und mit seinem Gewehr in die Luft ballert. Dem traue ich alles zu.“

Frau Björk hüpft auf die Reling, gackert fröhlich und breitet die Flügel aus, als wollte sie abheben und dem Abendlicht entgegenfliegen.

„Ich soll mal die Füße still halten und die Fahrt genießen, meinst du?“ Mats blickt die Henne nachdenklich an. „Das sagt sich so leicht. Ich muss die ganze Zeit an Opa Jacob denken. Wie es ihm wohl geht und ob er mich vermisst. Und natürlich an den doofen Sven und seine Frau Tilde. Sie werden es ganz sicher nicht einfach so hinnehmen, dass ich … ähm … dass wir abgehauen sind.“
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„Tuck, tuck, tuuuuuck“, gurrt Frau Björk sanft und schlägt mit den Flügeln.

Und in diesem Augenblick sieht Mats es auch: wie sich das Sonnenlicht im Kanal spiegelt und das Wasser zum Glitzern bringt. Wie sich ein paar Möwen träge über den Himmel treiben lassen. Wie sich der Horizont langsam hellblau und rosa einfärbt und die Umgebung in ein warmes Licht taucht.

Ein Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. „Jetzt verstehe ich, was du meinst, Frau Björk.“ Mats seufzt und auf einmal fällt die ganze Anspannung von ihm ab. Der dicke Kloß im Hals löst sich auf und er kann endlich wieder frei atmen. Frau Björk und Bodo haben recht. Sie sind schon zu weit weg, bis hierher hat Sven sie sicher nicht verfolgt.

Für einen Moment stellt sich Mats neben Elvin und den Schafen an den Bug, schließt die Augen und atmet erleichtert durch.

Geschafft. Kein Mensch weit und breit, nur er und die Tiere.

„Hej, du da, Matrose, schläfst du oder was?“, unterbricht da eine laute Stimme die Stille. „Gibt es auf eurem Schiff auch einen Kapitän oder nur Hühner und einen Esel? Oder vielleicht sogar zwei?“

Erschrocken reißt Mats die Augen auf und entdeckt ein Mädchen, das im warmen Licht der Abendsonne am Ufer steht. Nur einen Steinwurf von ihm entfernt. Wenn er den Arm weit über die Reling strecken würde, könnte er das Mädchen glatt berühren. An dieser Stelle ist der Kanal nämlich so schmal, dass der Kutter gerade so durchpasst. Haarscharf.

„Was ist? Bist du stumm oder einfach nur zu faul zum Reden?“ Das Mädchen läuft langsam neben dem Kahn her. „Also, Matrose, gibt es einen Kapitän auf der Nella? Dann frag ihn, ob er mich ein Stück mitnimmt. Beeil dich, es wird schließlich bald dunkel. Und ich habe keine Lust, in den Kanal zu fallen oder auf der Wiese zu übernachten. Die Stechmücken sind schon wieder unterwegs und auf noch mehr Stiche kann ich echt verzichten. Mich juckt es jetzt schon überall.“

Mats ist so verdattert, dass er tatsächlich kein Wort rausbringt. Ungläubig starrt er das Mädchen an. Wo kommt die denn auf einmal her? Und wie sie aussieht, irgendwie … verrückt.

Das strohblonde Haar hat sie zu Schneckennudeln gedreht und am Kopf festgesteckt, ein paar Haarsträhnen hängen heraus. Bei jedem Schritt wippen die Knoten an ihrem Kopf ein bisschen auf und ab. Sie trägt eine kurze Latzhose und ein blau-rot geringeltes T-Shirt. Barfuß stakst sie durch den Farn am Ufer wie ein Storch. Doch das Ungewöhnlichste ist der schmale schwarze Koffer, den sie in der rechten Hand hält. Er passt eher zu einem Anzugmann auf Geschäftsreise als zu diesem vorlauten Mädchen.
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Elvin wiehert, und Mats wird bewusst, dass er das Mädchen regelrecht anstarrt. Die Röte schießt ihm ins Gesicht. Aber Elvins Vorschlag ist einfach nur unmöglich.

„Spinnst du, Elvin? Wir kennen die doch überhaupt nicht. Vielleicht hat sie ja nicht alle Tassen im Schrank. Oder sie wird verraten, was wir vorhaben. Warum sollten wir sie an Bord holen?“, zischt er dem Pony zu.

„Hej, und warum bitte schön nicht?“, ruft das Mädchen empört.

Offensichtlich hat es ziemlich gute Ohren, denn Mats hat wirklich leise gesprochen.

„Jetzt steh nicht so dumm rum. Mach schon! Dahinten wird der Kanal wieder breiter, dann schaffe ich es nicht mehr an Bord. Also, hopp, hopp, frag endlich den Kapitän, ob ich mitfahren kann!“

„Ich bin der Kapitän!“, brüllt Mats zurück.

Überrascht bleibt das Mädchen stehen. Es legt den Kopf schief und lächelt. Dann packt es seinen Koffer und wirft ihn einfach auf den Kutter. Bodo jault vor Schreck laut auf.

„Sag ich doch, dass sie ein bisschen verrückt ist“, knurrt Mats.

„Zieh mich an Bord. Ich springe jetzt. Bei drei. Eins … zwei … dreeeeiii!“

Ohne zu überlegen, flitzt Mats los und packt das Mädchen, das bäuchlings wie ein nasser Sack über der Reling hängt. Schnaufend zerrt er es an Bord. Für einen Moment liegt es auf dem Rücken am Boden und atmet flach.

„Hej, alles in Ordnung?“, fragt Mats besorgt. Frau Björk, Hugo, die Schafe, Elvin und Bodo traben, trippeln und flitzen heran und beugen sich neugierig über den neuen Passagier. Witzig sieht das aus, findet Mats und muss losprusten – obwohl ihm eigentlich kein bisschen nach Lachen zumute ist.

„Wird auch Zeit, dass du mal ein bisschen freundlicher bist“, brummt das Mädchen. Es dreht sich auf die Seite, rappelt sich schnell auf und stemmt die Hände in die Hüften. „Das letzte Mal, als ich auf so einem Kahn war, war der Kapitän größer und die Besatzung kleiner.“ Breitbeinig wie ein Seemann steht es an Bord und sieht sich in der Runde um. „Hej, hej, was seid ihr denn für ein lustiger Haufen?“ Das Mädchen streckt Mats die Hand hin. „Das war echt in allerletzter Sekunde.“ Es deutet auf den Kanal. Gerade passiert der Kutter eine besonders breite Stelle, das Ufer wäre jetzt nur noch schwimmend zu erreichen. „Ahoi und danke fürs Mitnehmen. Ich bin übrigens Selma und wer seid ihr?“
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Der Spion

„Ich heiße Mats. Und das hier ist Bodo“, antwortet Mats automatisch. Er wundert sich noch immer darüber, wo diese Selma so plötzlich herkam und dass sie einfach auf den Kutter gesprungen ist. Und auch, dass er ihr dabei sogar noch geholfen hat.

„Und das Pony? Hat das auch einen Namen? Ich mag Ponys total gern“, plappert Selma fröhlich drauflos. „Meine Tante Maja hat sieben Ponys. Drei sind noch ganz jung. Also, zu jung, um auf ihnen zu reiten. Zwei sind Rentnerponys und deshalb werden sie auch nicht mehr geritten. Aber Stine und Enno sind im besten Alter, und wenn ich bei Tante Maja zu Besuch bin, dann reite ich mit den beiden stundenlang aus. Am liebsten natürlich im Galopp. Galopp ist nämlich das, was mir am meisten Spaß macht. Und die Hühner, wie heißen die? Und was ist mit den Schafen, nennst du sie nur Schaf Nummer 1, Schaf Nummer 2, Schaf Nummer 3 …?“ Selma lacht vergnügt. „Einschlafschafe, echt verrückt. Du bist der erste Junge, den ich kennenlerne, der seine persönlichen Einschlafschafe dabeihat.“

Mats schwirrt der Kopf, so schnell und ohne Punkt und Komma redet Selma. „Ich … ähm … also …“, stammelt er.

Großzügig winkt Selma ab. „Schon gut, ich hab’s kapiert. Du musst dich nicht dafür entschuldigen. Der eine ist so, der andere eben so. Aber weißt du, was meine Tante Ette immer sagt: Jeder ist gut, so wie er ist. Kein Problem, dass du schüchtern bist und nicht mit mir reden willst. Alles gut. Echt, Mats, mach dir bloß keinen Kopf deswegen.“

„Wuff-wuff!“, bellt Bodo.

„Wüüühhhaaa“, wiehert Elvin.

„Gooooock, gack“, gackert Frau Björk.

Und endlich findet Mats seine Stimme wieder. „Sag mal, bist du nicht mehr ganz dicht?“

Selmas Augenbrauen wandern erstaunt nach oben.

„Hm … das ist aber nicht gerade nett von dir“, findet sie. „Da bekommst du eine halbe Ewigkeit kaum ’nen Ton raus und dann wirst du gleich frech. Wenn ich das geahnt hätte, dann wäre ich womöglich doch nicht bei dir an Bord gegangen.“

Mats holt tief Luft. „Also erstens: Ich habe dich nicht dazu eingeladen, ganz im Gegenteil“, erinnert er sie. „Zweitens: Nein, das sind natürlich nicht meine Einschlafschafe. So was Verrücktes habe ich ja noch nie gehört. Und drittens: Das Pony heißt Elvin, und Elvin mag es kein bisschen, wenn man auf ihm reiten will. Also komm bloß nicht auf den Gedanken, es auszuprobieren.“

Selma lässt sich auf die Kiste mit dem Tierfutter sinken und sieht Mats mit großen Augen an. „Uff, du kannst also doch fließend sprechen.“

„Natürlich!“, gibt Mats knapp zurück, während er überlegt, wann wohl der Kanal wieder so schmal wird, dass er diese komische Selma mitsamt ihrem Koffer von Bord werfen kann.

„Entschuldigung“, murmelt Selma plötzlich, als hätte sie seine Gedanken gelesen. „Ich weiß, ich kann manchmal ziemlich nervig sein. Das sagt meine Tante Evelin auch immer. Selma, du musst beim Reden auch mal Luft holen und sei vor allem nicht immer gleich so forsch und vorlaut.“ Sie lächelt Mats versöhnlich an. Dann streckt sie ihm die schmale Hand entgegen und fragt: „Freunde?“

Schon wieder ist Mats baff. Aber dieses Mal lässt er es sich nicht anmerken. Mit einem knappen Kopfnicken ergreift er Selmas Hand und murmelt: „Du hast aber ganz schön viele Tanten.“

Lachend wirft Selma den Kopf in den Nacken. „Das kommt davon, dass mein Papa so viele Schwestern hat.“

Mats nickt. „Klingt logisch. Und was machst du hier so allein am Kanal?“

Selma mustert ihn eingehend. „Das Gleiche wollte ich dich gerade fragen.“

„Ich schippere mit meinen Tieren darauf herum.“

„Dann gehören die Tiere tatsächlich alle dir?“

Mats nickt. „Mir und meinem Opa Jacob.“

Der Reihe nach stellt er sie Selma vor. „So, so“, murmelt sie nachdenklich und wird plötzlich ernst und leise, „und warum ist dein Opa nicht bei euch? Ist etwas mit ihm?“

Mats muss schwer schlucken. „Wie kommst du darauf?“

Ein schrecklicher Gedanke schießt Mats durch den Kopf. Was, wenn Selma ein Spion ist? Wenn Sven sie geschickt hat, um Mats auszuhorchen? Damit er ihn sich irgendwo am Kanal schnappen kann. Panik steigt in Mats hoch. Als könnte Lotte das spüren, reibt sie ihren weichen Kopf an seinem Knie.

„Mähäää“, mäht sie leise.

Mats sieht das Leitschaf dankbar an. Natürlich. Völliger Blödsinn! Selma ist nicht viel älter als er selbst. Bestimmt hat Sven kein Kind engagiert, um ihn zu verfolgen.

Plötzlich steht Selma auf und macht den Schritt auf Mats zu, den er von ihr entfernt steht. Behutsam legt sie ihm die Hand auf die Schulter und blickt ihm fest in die Augen. „Als du eben Opa gesagt hast, da klang das so traurig. Ist er …?“

„Nein!“, ruft Mats eine Spur zu laut. „Er-er ist vom Kirschbaum gestürzt und hat sich wahrscheinlich die Hüfte gebrochen. Aber vielleicht auch nur ein Bein. Nun liegt er im Krankenhaus. Und weil der doofe Sven mich zu sich und seiner Frau Tilde holen will, bin ich mit den Tieren auf den Kutter und zusammen sind wir abgehauen.“

Herrje, eigentlich wollte Mats das gar nicht erzählen. Auch wenn Selma nicht von Sven geschickt wurde, ist sie dennoch eine Fremde, und Mats weiß nicht, ob er ihr trauen kann.

Bodo, der die ganze Zeit an Mats’ Seite geblieben ist, stupst ihn mit seiner feuchten Hundenase an.

„Ja, ich weiß …“, brummt Mats und ärgert sich über sich selbst. „Das war dumm von mir.“

Selma schaut von Mats zu Bodo und dann zu Lotte. „Du tust ja gerade so, als könntest du mit den Tieren sprechen.“

Im ersten Moment will Mats Ja sagen. Doch dann kommt ihm seine Lehrerin in den Sinn und dass sie ihn immer so komisch anguckt, wenn er behauptet, dass er mit Bodo und den anderen Tieren reden kann.

„Quatsch! Natürlich nicht. Wie soll das denn gehen?“, winkt er ab und hofft, dass seine tierischen Freunde ihm die kleine Flunkerei nicht übel nehmen.

Aus dem Augenwinkel sieht er, wie Lotte und die anderen Schafe die Köpfe zusammenstecken. Und Elvin schiebt beleidigt die Unterlippe vor. Frau Björk flattert zu Hugo aufs Steuerhaus und Bodo rückt ein wenig von Mats ab: Sie nehmen es ihm übel! Das ist offensichtlich. Sobald er Selma wieder losgeworden ist, wird er sich bei ihnen dafür entschuldigen. Das nimmt Mats sich fest vor.

Selma blinzelt. „Ist ja auch egal. Du musst mir nicht alles erzählen …“ Sie atmet die abendfrische Kanal-Luft tief ein. „Ich finde es übrigens total spannend, dass ihr zusammen auf der Flucht seid.“

Flucht. Wie sich das anhört, schießt es Mats durch den Kopf. Als hätte er etwas verbrochen. Aber irgendwie klingt es auch verwegen.

„Ich bin schließlich auch eine Abenteurerin.“

Nachdenklich nickt Mats. „Und wie sieht dein Abenteuer aus?“

„Na ja, jetzt in den Ferien reise ich ganz allein durch die Gegend. Von Tante zu Tante. Wie du ja schon mitbekommen hast, habe ich einige Tanten.“

„Und warum machst du das?“

Selma verzieht das Gesicht zu einem schiefen Grinsen. „Habe ich doch schon gesagt, Kapitän Mats, hast du Bohnen in den Ohren? – Weil ich eine Abenteurerin bin.“ Sie gähnt und streckt sich ausgiebig. „Und jetzt bin ich müde. Wo kann ich mich hinlegen?“

„Äh … du kannst ins Steuerhaus gehen. Da ist ein schmales Bett. Und eine Decke findest du dort auch.“

Doch Selma schüttelt den Kopf. „Das ist dein Schlafplatz und den werde ich dir bestimmt nicht wegnehmen. Ich lege mich hier vorn hin, zu Kalle.“ Sie deutet auf das kleine schwarze Schaf, das sich am Bug niedergelassen hat. „Also … ich meine, wenn es dir recht ist. Doch deine Decke, die nehme ich gern.“


Gewitter

Gegen Abend steuert Mats die Nella in einen breiten Seitenarm des Kanals. Dicht umgeben von Gräsern, Büschen und hoch gewachsenem Schilf verankert er das Boot an einer dicken Wurzel am Ufer. Um sie herum ist alles ruhig und friedlich. Mats ist sich ziemlich sicher, dass er den idealen Platz für die Nacht gefunden hat. Vom Land aus ist diese Stelle so gut wie unerreichbar. Und im schwachen Mondlicht kann keiner den Kutter sehen.

Die Aufregung des Tages rumort noch immer in Mats und lässt ihn einfach nicht zur Ruhe kommen.

Vorn im Bug des kleinen Bootes hat Selma sich wie eine Katze auf der Decke zusammengerollt. Zuvor haben sie gemeinsam die Plane festgezurrt, damit sie auch bei Regen nicht nass werden. Alle Schafe liegen dicht bei Selma. Das Mädchen hat die Arme fest um Kalles wolleweichen Bauch geschlungen.

Wie auf Wolken gebettet, kommt es Mats bei ihrem Anblick in den Sinn.

Bodo winselt leise.

„Ja, du hast recht, wir sollten uns auch endlich schlafen legen“, seufzt Mats. „Zumindest sollten wir es versuchen …“
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Hugo und Frau Björk sind längst in die kleine Kajüte geflattert und hocken mit aufgeplustertem Federkleid in der hintersten Ecke. Elvin schläft im Stehen neben den Schafen und der friedlich schlummernden Selma. – Und endlich überkommt auch Mats eine bleierne Müdigkeit.

Kurz darauf liegt er auf der schmalen Pritsche, davor sein bester Freund Bodo. Tief und entspannt schläft er, während die Nella ruhig und sicher auf dem Wasser schunkelt.

Mitten in der Nacht zieht ein heftiges Gewitter heran. Grelle Blitze durchzucken den schwarzen Himmel und der Donner poltert wie Paukenschläge. Ein furchtbares Unwetter tobt über dem Birka-Kanal.

Mats bekommt zunächst von alldem nichts mit. Er liegt friedlich schlafend auf der Pritsche in der schmalen Kajüte und träumt vom Bogenschießen.

Er bemerkt nicht, wie die Nella vom Sturm kräftig hin und her gerüttelt wird. Der Wind zerrt an dem dicken Tau, mit dem Mats den Kutter am Ufer festgezurrt hat. Und immer noch schläft Mats, die Arme eng an den Kopf gepresst. Selma, Elvin und die Schafe sind längst wach. Mit ängstlichem Blick sitzt Selma unter der Plane vorn am Bug bei den Tieren und befürchtet, dass der Mond bei all dem Knallen und Krachen jeden Moment in die dunklen Fluten stürzen wird. Die Schafe blöken unruhig. Eines – in der Dunkelheit kann Selma nicht ausmachen, welches es ist – versucht, die anderen zu beruhigen. Auch Bodo ist inzwischen bei ihnen und will seine Aufgaben als Hütehund übernehmen. Die grollende Finsternis über dem Kanal verschluckt die Sterne, die Blitze werden immer greller und das Donnern ist ohrenbetäubend. Als Elvin schließlich erschrocken wiehert, geraten die Schafe in Panik.

Selma ist wie erstarrt. Mit aller Kraft klammert sie sich an der Reling fest, weil die Nella auf dem wogenden und brausenden Kanalwasser heftig auf und ab wippt.

„Maaaaaats“, ruft sie nach einer Weile, als es immer schlimmer wird, „Mats, wach bitte auf! Über uns tobt ein Unwetter. Es rumpelt und stürmt, ich habe Angst, dass wir kentern!“

Kein Wort von Mats, kein aufgeregter Junge, der aus der Kajüte gestürmt kommt und dann sofort das Steuerrad in die Hand nimmt. Bodo kläfft, sprintet zu Mats, um ihn endlich aus dem Tiefschlaf zu bellen. Er schleckt ihm sogar einige Male mit seinem langen Lappen quer durchs Gesicht.

„Grrrr, wuff-wuff!“

„Maaaaats!“, schreit Selma, so laut sie nur kann. Irgendwie muss sie das Brausen, das Donnern ja übertönen. „MATS! HILFE!“

Und endlich tut sich etwas in der Kajüte.

„Was ist los?“, murmelt Mats träge.

Blinzelnd öffnet er die Augen, als ein Blitz die Nacht in grelles Licht taucht und es zeitgleich so gewaltig kracht, dass die Nella sich in den Wellen aufbäumt.

„Was ist das?“, krächzt er verdattert und starrt Bodo neben sich an. Aber dann gibt er sich die Antwort selbst. „Ein Gewitter. Ein heftiges Unwetter.“

Bodo rennt wieder aus der Kajüte. Hugo und Frau Björk, die schon lange wach sind, jedoch nur wie schockgefroren dasitzen konnten, wollen dem Hund folgen.

„Nein“, ruft Mats ihnen zu, „ihr bleibt hier drinnen. Das ist sicherer für euch. Draußen könnte euch der Sturm über die Reling wehen.“

Er hat seinen Satz gerade beendet, da vernimmt er einen panischen Schrei. Im nächsten Moment brüllt Selma: „Oh nein, Mats, schnell! Kalle, er-er ist über Bord gegangen!“

Schlagartig ist Mats hellwach. Wie angestochen schießt er aus der kleinen Kajüte und blickt hektisch zu Selma und den Tieren. Die Nella schwankt bedrohlich hin und her. Mats muss sich mit beiden Händen an der Reling festhalten, weil der Kutter so schaukelt. Wasser schwappt aufs Deck. Am Himmel kracht es erneut. Das Unwetter tobt erbarmungslos über ihnen.

„Wo?“, keucht Mats nur.

Mit der ausgestreckten Hand deutet Selma auf die Stelle, an der das kleine schwarze Schaf gerade eben von einer besonders hohen Welle verschluckt wurde.

Bodo kläfft aufgeregt. Elvin scharrt mit den Hufen. Die anderen Schafe sind so panisch, dass Mats ihnen zuruft: „Ruhig, hört ihr, ihr müsst Ruhe bewahren. Und bleibt dicht beieinander und weg von der Reling!“

Bodo kläfft erneut und macht sich bereit, in die dunklen Fluten zu springen, um Kalle zu retten.

„Nein!“, befiehlt Mats ihm. „Du bleibst bei Selma und den anderen! Versprich es mir. Egal was auch geschieht, du bleibst bei ihnen!“

„WUFF-WUFF-WUFF!“, protestiert Bodo. Doch er gehorcht.

Vorsichtig richtet sich Mats auf dem stark schaukelnden Kutter auf und tastet sich zum Bug. Inzwischen ist seine Angst kleiner, sein Mut aber umso größer geworden. Er weiß, was er jetzt tun muss.
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Noch einmal sagt er zu Bodo: „Pass mir ja auf die anderen auf!“ Dann springt er kopfüber in die Schwärze.

„Mats! Was machst du da?“, schreit Selma erschrocken. „Das ist viel zu gefährlich.“

Doch Mats ist längst in das dunkle Wasser eingetaucht.


Kalle

Kalt ist das Wasser nicht, aber das Gewitter hat den Seitenarm des Kanals mächtig aufgewühlt. Schwimmen ist kaum möglich. Mats rudert wild mit den Armen, um sich über Wasser zu halten. Hektisch dreht er sich dabei im Kreis.

Wo ist Kalle?

Die Wellen schlagen über Mats zusammen, Wasser spritzt ihm ins Gesicht, in Mund und Nase. Für einen Moment bleibt ihm die Luft weg. Wenn es nicht so verdammt schwer wäre, oben zu bleiben.

Ich muss mein Schaf retten, mein kleines schwarzes Schaf.

Wo ist Kalle?

Das Wasser zerrt an Mats, seine Hose, das T-Shirt werden schwer. Bleischwer. Als wollte ihn das Gewicht mit aller Macht nach unten ziehen, unter Wasser drücken. Aber er muss sich oben halten, unbedingt. Er muss Kalle finden. Und den anderen beweisen, dass er auf sie aufpassen kann. Dass er ein guter Kapitän und Freund ist. Und keiner, der so ein Gewitter einfach verschläft und Kalle seinem Schicksal überlässt.

Kalle. Wo ist er bloß?

Mats holt tief Luft und taucht ab. Hier ist auf einmal alles ganz still. Nur das Blut pocht in seinen Ohren. Tiefer und tiefer sinkt er in die Dunkelheit hinab. Auf einmal berühren seine Füße etwas Weiches und er sinkt nicht mehr. Sand, Schlick, Schlamm. Der Grund des Kanalarms. Wie tief er wohl ist? Mats gerät in Panik. Wie verrückt rudert er mit den Armen, um wieder nach oben zu kommen.

Wo ist Kalle?

So sehr Mats auch die Augen unter Wasser aufreißt … er kann nichts sehen. Schwärze. Nichts als schwarzes Wasser. Verdammt! Mit aller Macht kämpft er sich wieder an die Oberfläche zurück.

Und Kalle?

Gerade als Mats den Kopf wieder aus dem Wasser reckt, stößt er an etwas Wolliges. Instinktiv streckt er die Hand danach aus und packt zu.

„Kalle“, brüllt er, „ich hab dich! Ich halte dich und lass dich nicht los. Versprochen!“

„Määäääh.“ Ein schwaches, fast unhörbares Blöken ist die Antwort.

Die Erleichterung schießt durch Mats’ Körper. Kalle lebt! Aber das kleine Schaf ist auf einmal unglaublich schwer. Die Wolle hat sich komplett mit Wasser vollgesogen. Mats beißt die Zähne zusammen und zieht und zerrt und packt zu. Mit der rechten Hand rudert er wie wild, um nicht zu versinken. Mit der anderen hält er Kalles Fell. Fest wie ein Schraubstock. Die Schmerzen im Arm spürt Mats gar nicht. Die Sorge um sein Tier und um sich verleiht ihm ungeahnte Kräfte.

Kalle ist da. Jetzt nur nicht loslassen!

Das Gewitter hat sich verzogen, aber nun weht ein scharfer Wind über den Kanal und wühlt das Wasser noch mehr auf. Mats kriegt fast keine Luft mehr. In diesem Moment landet etwas Schweres, Hartes nur wenige Zentimeter neben seinem Kopf. Mats sieht sofort, was es ist. Selbst im fahlen Mondlicht kann er den Rettungsring erkennen. Rot und weiß. Nella steht drauf, das weiß Mats, auch ohne hinzuschauen. Oma Nella wird ihn retten, da ist er sich sicher. Auf einmal leuchtet es hell über ihm auf, der Strahl einer großen Taschenlampe fällt genau auf den Rettungsring und Mats und Kalle.

Selma hat die Lampe unter meinem Bett gefunden, schießt es Mats durch den Kopf. Ein Glück!

Jetzt kann er nach dem Rettungsring greifen und auch das Seil packen, das daran befestigt ist. Geschafft!

Für den Bruchteil einer Sekunde geht es ihm schon ein bisschen besser. Aber wie soll er nun ans rettende Ufer kommen? Mit dem schweren Kalle, der wie ein Stein an ihm hängt. Mats’ Gedanken fahren Achterbahn, im Wasser kann er sich gar nicht richtig konzentrieren. Seine Kleider haben zu viel Gewicht und Kalle sowieso. Sein Arm fühlt sich schon an, als würde er ihm gleich abfallen. Ach, was würde Mats darum geben, wenn Opa Jacob jetzt da wäre. Opa hätte sicher eine Idee … eine Idee, wie … auf einmal kommt Mats eine alte Seefahrerweisheit von Opa Jacob in den Sinn:

Bläst dir der Wind manchmal hart ins Gesicht, treibt er dich auch umso schneller voran.

Na klar! Der Wind. Rückenwind. Wenn er jetzt in den Reifen taucht, kann er Kalle mit beiden Händen packen. Und dann treibt der Wind sie ans Ufer zurück. Ganz bestimmt wird er das!

„Kalle“, keucht Mats, „ich lass dich jetzt für einen Moment los. Du musst paddeln. Hörst du? Nur ganz kurz, dann packe ich dich wieder.“

Mats horcht in das Brausen und Sausen, das Tosen und Wogen. Aber kein Laut, keine Antwort von Kalle. Und sein Arm, mit dem er das Tier hält, schmerzt immer unerträglicher. Lange kann er das Schaf nicht mehr halten.

„Kalle! Ich muss jetzt in den Rettungsring. Wir schaffen es sonst nicht. Schwimm!“

Ein leises Blöken ist die Antwort. Und dann spürt Mats einen Huf an seinem Arm, dann einen zweiten. Er merkt, wie Kalle zu strampeln beginnt.

„Also dann … lasse ich jetzt los. Jetzt!“

Mats lockert seinen Griff, sein Arm ist inzwischen richtig steif. Er holt tief Luft, taucht ins Wasser und kommt im Rettungsring wieder hoch. Beinahe gleichzeitig greift er mit beiden Händen nach Kalle, zieht ihn ganz eng zu sich heran und beginnt, mit den Beinen zu paddeln. Von oben, vom Boot aus, leuchtet Selma ihm den Weg ans Ufer. Und er hat Rückenwind!

Zwei Armlängen noch. Wie das Wasser an ihm zerrt.

Eine Armlänge noch. Mats spürt etwas Weiches unter sich. Seine Füße versinken im Schlamm. Gleich hat er das Ufer erreicht, nur noch ein paar Zentimeter. Seine Arme zittern jetzt so, dass er Kalle loslassen muss. Er kann ihn nicht mehr halten.
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Kalle!

Aber auch das kleine Schaf spürt den Boden unter seinen Hufen. Tapfer krabbelt und kriecht Kalle durch den Schlick ans Ufer. Mats hinterher.

Als er festen Boden unter sich spürt, lässt er sich einfach fallen. Kraftlos und völlig erschöpft.


Freunde

„Mats? Alles in Ordnung mit dir … Mats?“

Mats blinzelt. Das Licht einer Taschenlampe wandert über die Steine und die Uferböschung. Der kleine Kalle ist schon wieder auf den Beinen. Mats nicht. Mit halb geschlossenen Augen liegt er auf einem großen, blank gescheuerten Findling am Ufer.

„Mats, sag doch was! Ich hab solche Angst gehabt. Alles war dunkel und die Blitze und der Donner, das war schrecklich. Bei meiner Tante Maja hat mal der Blitz eingeschlagen. Das hat gebrannt, sag ich dir! Und ich hab schon gedacht: Oh nee, wenn jetzt der Kutter brennt, was mache ich dann? Und dich habe ich im Wasser nicht mehr gesehen und Kalle auch nicht. Ich habe gar nicht mehr gewusst, ob du … ob Kalle …“

„Keine Sorge“, murmelt Mats und rappelt sich langsam auf, „ich lebe noch.“ Sogar ein kleines Lächeln kriegt er hin. „Alles gut. Aber mir ist saukalt.“

Erleichtert atmet Selma auf. Und auch wenn sie weiß, dass Jungs es nicht so mögen, wenn sie umarmt werden – erst recht nicht von einem Mädchen –, sie macht es trotzdem. Ganz kurz und fest. Wortlos. Nur, um Mats zu zeigen, wie froh sie ist. Und weil sie gerade dabei ist, umarmt sie auch den nassen Kalle. Verlegen linst Mats zu ihr rüber. Schon peinlich … wobei, wenn er ganz ehrlich ist, dann war ihre Umarmung eigentlich schön. Angenehm und genau richtig. Aber das sagt er nicht laut.

Vor Verlegenheit und Kälte muss er niesen.

„Also meine Tante Ette würde jetzt sagen, dass man ganz viel heißen Tee trinken muss, wenn man zu lang im Wasser war“, plappert Selma fröhlich. „Komm, Mats, wir gehen zurück aufs Schiff. Die Tiere warten schon. Bodo wäre dir beinahe hinterhergesprungen. Aber ich habe ihn zurückgehalten, damit ich nicht … also … nicht ganz allein an Bord bin, verstehst du? Elvin und die anderen wussten gar nicht, was sie machen sollen. Aber Bodo hat sich um sie gekümmert.“

Mats’ Zähne klappern, während er sich mit Selma und Kalle auf den Weg macht. Diesmal ist es ihm ganz recht, dass Selma so viel plappert. Er kann nämlich noch nicht richtig sprechen. Außerdem fühlen sich seine Beine bleischwer an, sein Magen fährt immer noch Achterbahn vor Aufregung. Wie gut, dass es wenigstens nicht mehr regnet. Sonst würde er noch mehr frieren. Auch der Wind hat sich gelegt. Typisches Kanalwetter, schießt es Mats durch den Kopf. Genau wie Opa Jacob es immer sagt.

„Lauf doch mal schneller, Mats“, schimpft Selma. „Du musst deine nassen Klamotten ausziehen, sonst wirst du noch krank. Und dann mache ich dir Tee. Mit Kandiszucker und allem drum und dran. Also … allem, was an Bord ist. Aber auf jeden Fall Tee. Den hast du doch, oder?“

Mats nickt. „In der Kiste im Steuerhaus müsste was sein.“ Er niest schon wieder. Verflixt!

Auf der Nella werden sie von erleichtertem Gurren und Gackern, von Wiehern, Mähen und Bellen empfangen.

„Goooock-gooock-goock!“

„Kikerikiiiiiii!“

„Mäh-mäh. Mäh!“

„Prrrrr!“

„Wuff! Wuff!“
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Die Tiere umrunden Mats und Kalle, beschnüffeln die beiden und stupsen sie sogar an. Die Schafe drängen sich ganz nahe an den pitschnassen und zitternden Kalle, um ihn zu wärmen und auch ein wenig zu trösten.

„Wuff, wuff, wuuuuuuuff!“ Bodo ist außer sich vor Freude, dass es Mats und Kalle gut geht, und das zeigt er auch. Er springt an Mats hoch, leckt ihm die Hände und wedelt wie bekloppt mit dem Schwanz.

„Natürlich weiß ich, dass du dir Sorgen gemacht hast.“ Mats streichelt Bodo ausgiebig. „Hast du gut gemacht, Kumpel, dass du hier auf alle aufgepasst hast.“

Einen Augenblick lang verfolgt Selma die Wiedersehensfreude des Jungen und der Tiere, bis sie schließlich ruft: „Lasst ihn jetzt mal in Ruhe, sonst erkältet er sich noch. Ihr könnt euch später weiterfreuen.“

Bodo, Elvin, Frau Björk, Hugo und die Schafe sehen Selma erstaunt an. Ganz schön selbstbewusst, das Mädchen!
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Selma stemmt die Hände in die Hüften. „Ihr versteht mich genau, das weiß ich. Auch wenn ich euch leider nicht verstehen kann.“

Sie verschwindet im Steuerhaus. Mats folgt ihr artig. Er schnappt sich seinen Rucksack und fummelt eine frische Hose und Opas dicken Seefahrerpulli heraus. Den weichen, blauen. Verlegen schließt er sich in dem Mini-Klo ein, das es auf der Nella gibt. Jetzt aber endlich die feuchten Klamotten loswerden und frische anziehen.

Eine Weile steht er einfach nur da und zittert. Und wie er so dasteht, wird ihm bewusst, dass die ganze Geschichte auch ziemlich schlecht hätte ausgehen können. Mats vergräbt den Kopf in Opas Pullover. Den hat er extra mitgenommen, weil er so gut nach Opa riecht. Genau das Richtige in so einem Moment. Er streift den Pullover über und rubbelt sich mit einem Handtuch durch die nassen Haare.

„Wau-wau-wahuuuu!“, hört er Bodo bellen.

„Komme gleich!“, ruft Mats zurück.

Draußen wird er schon von den anderen erwartet. Die Tiere liegen, sitzen oder stehen neben Selma am Bug des Schiffes. Die große Taschenlampe hat sie so befestigt, dass alles schön beleuchtet ist. Sogar das schmale Metallbett und die Decke hat Selma aus dem Steuerhaus gezerrt. Eigentlich ist es gar kein richtiges Bett, sondern eine Campingliege. Opa Jacob hat sie ins Steuerhaus gestellt, damit Mats und er auch mal an Bord übernachten können. Opa auf der Liege, Mats auf einer Isomatte und im Schlafsack daneben. Das alles hat sich Selma jetzt geschnappt.

„Ich wollte nicht, dass du allein im Steuerhaus liegst. Oder auf den nassen Schiffsplanken sitzen musst“, ruft sie. „Aber hier unter der Plane ist es jetzt ganz warm. Du kannst dich aufs Bett legen. Ich hab’s mir gemütlich gemacht. Die Schafe wärmen mir den Rücken, siehst du, Mats? Den Schlafsack durfte ich doch nehmen, oder? Und die Isomatte. Ich habe mich ganz doll beeilt, damit alles da ist, wenn du kommst. Und der Tee ist auch fertig.“

Mit ihrer linken Hand klopft Selma auf die Liege, in der rechten Hand hält sie eine dampfende Tasse. Dankbar lässt sich Mats auf das Bett fallen und greift nach dem Tee. Mit kleinen, hastigen Schlucken trinkt er den Becher komplett aus. Danach fühlt sich sein Bauch endlich wieder warm an. Die Wärme kriecht langsam in seine Beine, in die Arme und Hände.

„Danke, Selma“, murmelt Mats, „für das Bett und dass du auf meine Tiere aufgepasst hast und … überhaupt.“

Selma lächelt. „Das macht man doch so, wenn man befreundet ist, oder? Also meine Tante Maja, die sagt immer, dass man sich auf seine Freunde verlassen können muss. Immer und überall. Und dass man genau in den schlimmen Momenten die echten Freunde erkennt und dann auch …“

Den Rest von Selmas Worten hört Mats nicht mehr. Er ist schon eingeschlafen.


Abschied

Etwas kitzelt Mats im Gesicht. Genervt kräuselt er die Nase, schlägt sogar mit der Hand danach. Was ist das bloß? Vielleicht eine lästige Fliege, die es irgendwie durch eines der Insektengitter geschafft hat, die Opa zu Beginn des Frühlings vor alle Fenster im Haus gespannt hat.

„Hau ab“, brummt Mats, während er blinzelnd die Augen öffnet. Doch … ups, das ist überhaupt keine Fliege, es ist ein langer Grashalm.

„Was ist …?“

„Guten Mittag, du olle Schlafmütze. Mannomann, ich dachte schon, ich müsste einen Eimer Wasser nehmen, um dich wach zu kriegen. Und wie laut du geschnarcht hast, wie mindestens sechs Braunbären im Chor.“ Ein helles Lachen – und endlich kapiert Mats, dass er nicht in seinem Zimmer, sondern auf der Nella liegt. Und das Mädchen, das da über ihn gebeugt steht und ihn mit dem Grashalm an der Nase kitzelt, ist natürlich Selma.
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„Entschuldigung“, murmelt Mats verlegen. „Wie spät ist es denn überhaupt?“

„Schon Mittag.“

Mats rappelt sich auf, sieht sich um und macht große Augen. Die Sonne lacht, kein Windchen weht. Vögel zwitschern, das Wasser ist ruhig und friedlich, nichts erinnert an das Unwetter, das vergangene Nacht über dem Kanal getobt hat.

Die Nella liegt nicht mehr in der kleinen Einmündung, sondern direkt am Kanal. Die Schafe und Elvin grasen am Ufer und Bodo hat es sich neben ihnen gemütlich gemacht. Huhn und Hahn dösen auf dem Dach des Steuerhäuschens in der Sonne.

„Wie sind wir hierhergekommen?“ Mats ist völlig baff. Er kann sich beim besten Willen nicht erinnern, dass er den Kutter an diesen Ort gesteuert hat.

„Ach so, ja klar, ich dachte, ich übernehme mal kurz das Ruder und halte Ausschau nach ’nem guten Platz, wo die Tiere grasen können“, erklärt Selma fröhlich. „Die sahen nämlich heute Morgen alle miteinander ziemlich hungrig aus. Den beiden Hühnern habe ich was von den Körnern gegeben und Bodo sein Hundefutter.“

Mats kann es immer noch nicht fassen. „Und ich habe geschlafen? Die ganze Zeit?“

Selma lacht. Dabei hüpfen die Sommersprossen auf ihrer Nase hoch und runter.

„Hab ich dir doch schon gesagt, tief und fest wie ein Baby.“

Baby. Hm … als Baby lässt Mats sich nicht gerade gern bezeichnen.

„Nun zieh nicht so eine Flappe.“ Selma knufft Mats gegen den Oberarm. „Du hast den Schlaf wohl dringend nötig gehabt, und mir hat’s irre viel Spaß gemacht, den Kutter zu lenken. Hat mir meine Tante Maja irgendwann mal gezeigt, aber ich hätte nie gedacht, dass ich wirklich mal allein fahren werde. Also damals fand ich es gar nicht so spannend, aber meine Tante Evelin sagt immer, dass man alles mal brauchen kann. Tja, da hat sie wohl recht gehabt … na ja, auf jeden Fall … deinen Tieren geht es gut, und wenn sie gleich satt sind, dann machen wir die Leinen wieder los und weiter geht’s. Ist doch alles paletti, oder etwa nicht?“

Mats nickt. Selma hat recht, alles ist paletti … bis auf die Sache mit Opa Jacob natürlich.

Kurz darauf traben die Schafe und schließlich auch Elvin zurück an Bord. Nachdem sich auch Mats und Selma mit einigen Kräckern, Äpfeln und zwei Schokoriegeln gestärkt haben, geht ihre Kanaltour weiter. Vorbei an Wäldern und Wiesen, an vereinzelten Häusern und entfernt liegenden Höfen. Allmählich wird die Besiedlung am Kanal dichter und eine etwas größere Stadt kommt in Sichtweite. Doch kaum ist die Nella daran vorbeigezogen, verläuft die Strecke wieder durch die pure Natur.

Am späten Nachmittag schippern sie an blühenden Büschen, prächtigen Obstbäumen, saftig grünem Gras und weidenden Schafherden entlang. Neugierig heben die Schafe die Köpfe, wenn die Nella an ihnen vorbeischaukelt, und blöken ihren Artgenossen an Bord zu.

Mats genießt die Fahrt in vollen Zügen. Natürlich denkt er an seinen Opa, doch heute ist er schon viel zuversichtlicher, dass alles gut wird. Vielleicht liegt das ja an Selma, die ihn und auch die Tiere mit ihrer Fröhlichkeit ansteckt. Trotzdem spürt Mats genau, dass Selma auch ein Geheimnis hat. Normal ist es schließlich nicht, dass sie ganz allein durch die Gegend reist, findet er. Sagen mag er nichts. Immerhin ist seine Kanaltour mit all den Tieren auch nicht unbedingt normal. Aber wenigstens hat er nicht so einen komischen Koffer dabei wie Selma …

„Na, neugierig?“ Anscheinend ist Selma nicht nur gut im Kutterfahren, Fröhlichkeit-Verbreiten und Tiere-Versorgen, sie kann auch Gedanken lesen. „Guck nicht so! Ich merke schon die ganze Zeit, dass du meinen Koffer anstarrst. Möchtest du wissen, was drin ist?“, fragt sie Mats und grinst schief.

Prompt schießt Mats die Röte ins Gesicht. Mist. Warum passiert ihm das eigentlich ständig? Doof ist das, sogar knalldoof, findet er.

„Ich … ja … w-wenn du es mir sagen möchtest“, stammelt er.

Selma lacht noch lauter und Bodo kläfft dazu.

„Hey, mach dich gefälligst nicht über mich lustig“, zischt Mats seinem Hund leise zu.

Selma holt tief Luft. „Ich hab noch keinen Menschen gucken lassen, was in meinem Koffer ist. Ich habe ihn immer bei mir“, sagt sie und wird plötzlich ganz ernst. „Aber jetzt will ich es mal jemandem zeigen, den ich richtig gern mag.“

Mats hält die Luft an. Das Ganze ist ihm total peinlich und gleichzeitig findet er es auch irgendwie schön.

„Aaaalsoooo“, sagt Selma gedehnt, „der Koffer hat meinem Papa gehört.“ Langsam klappt sie ihn auf. Ein paar Anziehsachen, ein Kulturbeutel und ein dickes blaues Album liegen darin. „Er hat ihn mir geschenkt.“

Okay, ehrlicherweise hatte Mats sich mehr von dem Inhalt versprochen. Irgendetwas Spannendes. Geheimnisvolles. Und jetzt sind da nur ganz normale Dinge drin.

„Das ist unser Familienalbum. Meine Mama hat die ersten Bilder reingeklebt, als ich noch in ihrem Bauch war“, erklärt Selma und holt das Album aus dem Koffer. Gedankenverloren klappt sie die Schutzhülle auf und blättert die ersten Seiten durch. „Papa und Mama und dann ich als Baby, später als Kindergartenkind … bis zu meinem zehnten Geburtstag. Danach gibt es keine Fotos mehr, die ins Familienalbum gehören.“

Selma stockt, Mats sieht ihr an, dass sie schwer schlucken muss, und spürt selbst einen dicken Kloß im Hals.

„Danach ist es nämlich so, dass wir keine Familie mehr sind …“

„Wie das?“, krächzt Mats.

Selma zuckt mit den Schultern. „Ganz einfach, meine Eltern haben sich getrennt. Meine Mama und ich wohnen in Stockholm. Mein Papa wohnt hier ganz in der Nähe … mit seiner neuen Familie. Aber das Schlimmste: Sie reden auch kein einziges Wort mehr miteinander. Und weil das so ist, denkt Mama, ich bin bei Papa und mache dort zwei Wochen Ferien. Und Papa denkt, ich bin bei Mama.“
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„Gock-gock-gock“, gackert Frau Björk und Mats kann der Henne nur recht geben: Wie blöd ist das denn?!

Bodo drängt sich dichter an Selma heran und beginnt, ihr die Hände zu schlecken.

„Mats“, Selma lächelt ihn an, ganz warm und so richtig lieb, „deine Tiere und du, ihr seid etwas ganz Besonderes. Ich bin so froh, dass ich euch getroffen habe und ein Stück mit euch auf dem Kanal fahren durfte.“

„Sie sind meine Familie“, murmelt Mats. „Sie und Opa Jacob.“

„Das ist gut.“ Selma nickt. „Ich will meine Familie auch wieder zurück. Und ich will, dass sie sich um mich kümmern und sich fragen, wo ich bin. Deshalb reise ich von Tante zu Tante und nicht zu meinem Papa oder meiner Mama. Irgendwann werden meine Eltern das wohl mal mitkriegen und dann müssen sie miteinander reden. Dann werden sie nach mir suchen.“ Selma seufzt tief. „Viel mehr möchte ich nicht. Sie sollen sich einfach nur vertragen und normal miteinander reden. Verliebt sein müssen sie überhaupt nicht mehr ineinander. Aber, Mats, auch wenn man nicht mehr zusammen in einer Wohnung lebt, nicht einmal mehr in einer Stadt, so bleibt man doch eine Familie. Oder wie siehst du das?“

Puh, darüber muss Mats erst einmal nachdenken. Doch schließlich nickt er.

„Dein Papa bleibt dein Papa, deine Mama deine Mama und ihr auf jeden Fall eine Familie“, findet er.

Elvin wiehert zustimmend. Die Schafe nicken und auch Bodo ist ganz Mats’ Meinung.

Selma strahlt übers ganze Gesicht. „Dann findet ihr meinen Kümmer-Plan also nicht total bescheuert?“

Mats schüttelt den Kopf. „Nö, kein bisschen. Und ich drücke dir die Daumen, dass er hinhaut. Aber so nett, wie du über deine Tanten gesprochen hast, werden die dir dabei bestimmt helfen. Vielleicht schimpfen sie deine Eltern mal aus, weil du einfach ein bisschen verloren gegangen bist, so zwischen Papa und Mama und den vielen Tanten. Irgendwie sind deine Eltern ja selbst dran schuld.“

Selma nickt und schweigt einen Augenblick lang. Doch schließlich räuspert sie sich. „Ich wollte es nicht sagen, weil … eigentlich habe ich gedacht, ich fahre weiter mit euch. Bis zum Ende. Aber jetzt … weißt du, das kleine Café vorhin am Kanal, das kenne ich. Meine Tante Maja wohnt hier ganz in der Nähe. Es ist bald Abend, und es wäre schön, wenn du die Nella zu der nächstmöglichen Anlegestelle steuerst.“ Sie sieht Mats durchdringend an. „Ich glaube, ich möchte aussteigen.“

„Dann verlässt du uns also schon wieder?“, murmelt Mats.

„Ja.“ Selma knufft Mats in die Schulter. „Aber das ist doch nicht schlimm. Wir haben uns kennengelernt, das ist das Wichtigste, sagt meine Tante Ette immer. Und jetzt können wir uns jederzeit besuchen. Du kommst nach Stockholm und ich zu deinem Opa und all so was. Großes Selma-Ehrenwort!“

Kurz darauf stehen Mats, Bodo, die Hühner und Schafe und das Pony Elvin an Bord der Nella und schauen Selma hinterher, wie sie mit wippenden Schritten das Kanalufer Richtung Friedlund hinaufläuft.

„Mach’s gut, Selma“, sagt Mats leise. „Bis bald.“

Bodo kläfft und Mats nickt. „Ja, du hast recht, Selma kriegt das mit ihrer Familie wieder hin. So ein Mädchen wie Selma, das schafft einfach alles. Ich könnte wetten, dass wir uns wiedersehen.“


Gefahr

„So!“, ruft Mats und schaut sich zufrieden um. „Genau hier werden wir anlegen und die Nacht verbringen.“ Und in Gedanken ergänzt er: meine erste Nacht, in der ich ganz allein bin.

Wobei, allein ist er natürlich nicht, die Tiere sind schließlich bei ihm. Nur eben nicht Opa Jacob oder Selma, in deren Gegenwart er sich ziemlich wohlgefühlt hat.

Die Schafe mähen und blöken, während Mats an Land springt und das Seil fest um eine dicke Birke knotet.

„Ja, ja, ich beeile mich ja schon“, ruft er den ungeduldigen Schafen zu. „Ich finde ja selbst, dass das Gras hier am Ufer wirklich besonders saftig und lecker aussieht. Wenn ich Gras mögen würde, hätte ich bestimmt genauso viel Kohldampf wie ihr.“ Mats lacht.

Keine zwei Wimpernschläge später springt Lotte an Land. Kalle folgt ihr und auch die restlichen Schafe können es kaum abwarten. Elvin hingegen zögert noch, doch als er sieht, wie genüsslich die Schafe das Gras zupfen und kauen, hält auch ihn nichts länger an Bord.

„Und was ist mit euch?“, fragt Mats Frau Björk und Hugo. „Hier gibt es doch bestimmt für euch beide was Leckeres zu picken. Oder mögt ihr lieber eure Körner?“

Mats macht sich schon daran, eine Handvoll davon aus der Futterkiste zu nehmen, da flattern Hahn und Huhn von Bord.

„So, so“, schmunzelt Mats, „ihr wolltet also eine Extraeinladung.“

Bodo bellt und Mats krault ihm liebevoll den Hals. „Jetzt bekommst du was, Bodo, ich habe dich nicht vergessen. Niemals würde ich das tun“, versichert er ihm.

Kaum dass Bodo seinen gut gefüllten Futternapf vor sich stehen hat, macht sich auch Mats’ Magen bemerkbar. Er knurrt so laut, dass Bodo beim Fressen innehält und die Ohren spitzt. Doch dummerweise befindet sich an Bord der Nella kaum noch was zu essen. Opa Jacobs dickes Wurstbrotpaket und einen Großteil aus der Proviantkiste hat Mats bereits mit Selma zusammen verputzt. Bis auf eine Ration trockenen Zwieback ist nichts mehr übrig geblieben. Und damit will Mats sparsam umgehen.

„Ich könnte Beeren sammeln“, überlegt er laut. Doch wenn er an Beeren denkt, dann beruhigt das seinen hungrigen Magen nicht wirklich.

„Genau, ich angele mir einen Fisch!“, ruft er. In Windeseile hat er seine Angelsachen geschnappt und gesellt sich zu den Tieren an Land. Der Kanal ist hier ganz schmal, dichtes Gebüsch und hohe Birken säumen das Ufer. Mats hockt sich ins weiche Gras und wirft die Angel aus. Der Angelhaken landet mit einem Platschen im Wasser. Konzentriert beobachtet Mats den Schwimmer und hofft, etwas zu fangen.

„Opa Jacob hat mir schon oft gezeigt, wie man einen Fisch ausnimmt und über dem offenen Feuer zubereitet“, sagt er zu Bodo, der sich neben ihn gesetzt hat.

„Wuff-wuff“, macht der treue Hütehund und Mats lacht.

„Das ist sehr nett von dir, Bodo, dass du meinetwegen auf dein Bad verzichtest. Wenn du an dieser Stelle erst einmal deine Runden im Wasser gedreht hast, kann ich das mit dem Fischfang für eine halbe Ewigkeit vergessen. Da hast du wirklich gut mitgedacht.“

Doch auch so tut sich eine ganze lange Weile absolut nichts. Der Schwimmer schwappt auf und ab, hin und her, aber nach unten wird er nicht gezogen. Die Fische wollen einfach nicht anbeißen.
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Mats ist schon etwas entmutigt. Zumal es nun auch langsam zu dämmern beginnt. Bald ist es so dunkel, dass er den Schwimmer eh nicht mehr auf der Wasseroberfläche ausmachen kann. Und sein Magen knurrt und rumort, es ist kaum noch auszuhalten.

Schöner Mist!

Plötzlich hat Mats eine Idee. „Ich sammel schnell noch ein paar kleine Äste, Stöcke und was ich noch so alles finde. Und dann mache ich ein Feuer. So kann ich noch etwas länger hier sitzen und angeln.“

Kaum gesagt, ist Mats schon losgeflitzt. Mit Bodos Unterstützung trägt er Material für das kleine Lagerfeuer zusammen und kramt schließlich das Streichholzpäckchen aus der Angeltasche hervor. Was für ein Glück, das Feuer lässt sich ganz leicht entfachen. Mats nimmt es als gutes Omen, dass es jetzt bestimmt auch mit dem Fischfang klappen wird. Aber – Fehlanzeige.

Immer noch beißt kein Fisch an. Da kann Mats’ Magen noch so hungrig knurren und das kleine Lagerfeuer hell lodern, der Schwimmer bleibt an der Wasseroberfläche.

„Hm …“, murmelt Mats, „dann eben nicht.“

„Wuff-wuff!“

Mats schüttelt den Kopf. „Sehr nett von dir, Bodo, dass du mir etwas von deinem Futter anbietest, aber ich denke, bis morgen halte ich es noch aus. Ich esse jetzt ein Stück Zwieback und morgen früh pflücke ich mir ein paar Beeren, dahinten von den Blaubeersträuchern. Und wer weiß, womöglich sind die Fische an einem anderen Tag etwas beißfreudiger.“

Die satten Schafe haben sich inzwischen am Ufer niedergelassen und schlafen. Elvin steht mit tief hängendem Kopf neben ihnen und döst. Frau Björk und Hugo sind zurück auf die Nella geflattert, wo sie Seite an Seite oben auf dem Dach der kleinen Steuerkabine friedlich schlummern. Auch Mats spürt die Müdigkeit in seinen Knochen, genauso wie das Loch in seinem Bauch.

Er streckt sich und gähnt. „Lass uns zurück auf die Nella gehen und schlafen“, sagt er zu Bodo.

Doch Bodo möchte die Tiere an Land nicht unbewacht lassen.

„Okay, dann schlafen wir eben alle hier draußen. Es sieht ja nicht nach Regen aus. Und ich muss das Feuer auch nicht gleich löschen, sondern kann es runterbrennen lassen.“

Mats holt die Angel ein, um sie fein säuberlich auseinanderzubauen, da knackt etwas hinter ihm im Gebüsch. Bodo spitzt sofort die Ohren, mit aufgestellter Rute läuft er in Richtung der Sträucher.

„Bodo, hej, bleib hier!“, zischt Mats ihm mit gedämpfter Stimme zu. „Das ist sicher nur ein Tier. Vielleicht ein Hase oder ein Fuchs. Frau Björk und Hugo sind auf der Nella. Also besteht keine Gefahr für die beiden.“
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Bodo knurrt leise, wendet sich schließlich aber vom Gebüsch ab und will zu Mats zurückkommen. Da knackt und raschelt es erneut.

Nun ist auch Mats beunruhigt. „Okay, nach einem Hasen hört sich das nicht gerade an“, muss er zugeben. „Eher nach etwas Größerem. Vielleicht ein Reh oder …“

Ein ohrenbetäubender Knall lässt Mats zusammenzucken und die Tiere aus dem Schlaf hochschrecken.

„Wuff-wuff!“, macht Bodo aufgeregt.

„Du hast recht“, keucht Mats. „Das war eindeutig ein Schuss. Ein Schuss aus einem Jagdgewehr, wie Sven Andersson eines …“

Der nächste ohrenbetäubende Knall ertönt.

„Schnell“, ruft Mats den Tieren zu, „schnell zurück auf die Nella!“

So flink ihre Beine sie nur tragen, sprinten die Tiere auf den Kutter. Mats macht sich unterdessen am Seil zu schaffen. Wenn Sven Andersson für die Schüsse verantwortlich ist, dann ist er ihnen tatsächlich gefolgt, kombiniert Mats in höchster Aufregung.

Und damit wir auch schön Angst bekommen, knallt der fiese Kerl dabei mit seiner Flinte in der Gegend herum, denkt er.

Hm … so ganz passt das aber nicht, schießt es Mats durch den Kopf. Schließlich sind sie jetzt durch die Gewehrschüsse gewarnt. Kann das in Svens Interesse sein?

Ein dritter Knall! Nun gibt es für Mats kein Halten mehr. Er wirft das Seil zurück auf die Nella und springt an Bord. Auch wenn er riskiert, dass Sven durch das Tuckern des Motors auf ihn und die Tiere aufmerksam wird, startet er ihn und lenkt die Nella in die Mitte des Kanals.

„Bodo, du behältst das Ufer im Blick. Frau Björk und Hugo, ihr schaut, ob der Kanal frei ist“, weist er seine tierische Mannschaft an.

Die neuen Scheinwerfer, die Opa Jacob erst vor Kurzem angebracht hat, lässt Mats aus, damit man vom Land aus nicht erkennen kann, wo sich der Kutter genau befindet.

Nach einer Weile schaltet Mats den Motor wieder aus und horcht in die Dunkelheit.

„Nichts“, sagt er und atmet auf. „Wir haben ihn abgehängt.“

Bodo bellt und auch die anderen Tiere sind erleichtert. Bis Mats plötzlich etwas einfällt.

„Das Feuer! Mist, ich habe das Feuer angelassen.“

Erneut bellt Bodo. Mats schüttelt vehement den Kopf.

„Nein, Bodo, das ist zu gefährlich.“

Doch der Hund lässt sich nicht abhalten. Mit einem Sprung ist er im Wasser gelandet und an Land geschwommen. Dann flitzt er im Renngalopp am Kanalufer entlang, zurück zu ihrem Anlegeplatz.

Mats’ Herz klopft wie verrückt, während er bang in die schwarze Nacht starrt. Hoffentlich läuft Bodo nicht direkt Sven vor die Flinte. Und hoffentlich ist das Feuer heruntergebrannt und kein Funken davon hat sich ins trockene Unterholz verirrt. Tausendmal hat Opa Jacob ihm eingebläut, dass man ein offenes Feuer niemals unbeaufsichtigt lassen darf. Doch was hätte Mats in der Eile schon anderes tun können?

Wenigstens noch schnell einen Wassereimer drüberschütten, beantwortet er sich die Frage selbst. Wie konnte er nur so kopflos handeln und damit andere in Gefahr bringen – und Bodo! Verdammt!

Doch gerade als Mats es vor lauter Sorge um seinen Freund nicht mehr aushalten kann und die Nella an den nächsten kleinen Steg steuert, um ebenfalls zurück zur Feuerstelle zu laufen, hört er ein wohlbekanntes Kläffen.

„Bodo!“, ruft er.

„Wuff-wuff-wuff!“, macht Bodo.

„Alles okay, sagst du? Das Feuer ist heruntergebrannt. Und der Kerl war gar nicht Sven, sondern irgendein Jäger.“ Erleichtert umarmt Mats den Hütehund und vergräbt sein Gesicht in Bodos weichem Fell.

Das hätte ganz schön danebengehen können, denkt Mats. Doch zum Glück hat er ja Bodo und die anderen Tiere. Zum Glück …


Muffel

In dieser Nacht hat Mats wilde Träume. Selma kommt darin vor. Und Sven mit seinem Jagdgewehr. Und auch Opa Jacob. An mehr kann er sich nicht erinnern, als er am Morgen von Bodos Kläffen aufwacht. „Wau-wau-wau!“

„Was ist los, Bodo?“ Mats reibt sich die Augen.

„Wuff!“

„Verstehe.“

Durch die geöffnete Tür sieht er, wie draußen gerade die Sonne aufgeht. Als orangeroter Ball scheint sie direkt aus dem Kanal aufzusteigen. Schön sieht das aus.

Mats springt auf die Füße. Er schüttelt sich, um das letzte doofe Gefühl von gestern Abend loszuwerden – Sven und der Jäger und das Feuer und überhaupt all die dunklen Gedanken und Sorgen.

„Zeit für ein Morgenbad!“, beschließt er.

Unter den argwöhnischen Blicken von Elvin, Frau Björk und Hugo, Kalle, Lotte und den anderen Schafen stürzt sich Mats mit einem lässigen Kopfsprung in den Kanal. Bodo hüpft hinterher. Hui, ist das frisch! Eine Weile planschen die zwei vergnügt im kühlen Wasser. Die Nella schaukelt sanft vor sich hin. Mats taucht, lässt sich entspannt im Morgenlicht auf dem Rücken treiben und spritzt die neugierigen Tiere auf dem Kutter nass.

„Goooock!“, prustet Frau Björk empört, Hugo schlägt wild mit den Flügeln.

„Mäh-mäh-mäh“, rufen die Schafe begeistert. Die Morgendusche scheint ihnen zu gefallen.

Nur Elvin steht ganz still an der Reling, hält den Kopf in die leichte Brise und bläht die Nüstern. Als ob er mit seiner feinen Nase etwas wittern würde.

„So, und jetzt hab ich Hunger! Und dieses Mal versuche ich es direkt mit Beerensuchen“, ruft Mats seinem Hund zu und krault zurück ans Ufer.

Bodo folgt ihm gemächlich. Gerade sind beide aus dem Wasser gestiegen, da bricht etwas krachend durchs Unterholz.

Krach! Pflong! Knarz!

SVEN??? Mats ist starr vor Schreck. Bodo hatte doch gemeint, er wäre nicht zu sehen gewesen. Verdammt! Sie müssen hier weg. Erneut vor Sven und seinem Gewehr flüchten. Endlich kommt Leben in Mats, doch bevor er zurück an Bord der Nella ist, taucht hinter einer besonders großen Birke eine kräftige Gestalt auf. Bodo knurrt und fletscht die Zähne, Mats hält den Atem an. Mit dem Zeigefinger gibt er seinem Hütehund das Zeichen, sich ruhig zu verhalten. Tropfnass stehen die beiden am Ufer, während ein riesiger Elch sich vor ihnen aufbaut. Mit seinem massigen Körper versperrt er den Rückweg zur Nella. Freundlich sieht er nicht gerade aus. Und nun?

Mats wird ganz flau im Magen. Da hört er plötzlich Elvin im Hintergrund fröhlich wiehern. Langsam dreht er sich zu dem Zwergpony um und sieht, wie es über den Holzsteg ans Ufer trippelt. Furchtlos trabt Elvin direkt auf den Elch zu.

„Elvin, nicht!“, ruft Mats, woraufhin der Elch einen erschrockenen Satz nach vorn macht. Jetzt ist er nur noch eine Armlänge von Mats und Bodo entfernt. Bodo knurrt angriffslustig, bleibt aber gehorsam ganz eng an Mats’ Seite. Auge in Auge stehen sie sich gegenüber. Mats, Bodo und der Elch.
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Zum ersten Mal in seinem Leben ist Mats einem Elch so nah, dass er sehen kann, wie seine riesigen Schaufeln zittern.

Eigentlich sieht so ein Elch gar nicht so gefährlich aus, mit seinen langen, staksigen Beinen, dem schmalen Gesicht und dem kräftigen Geweih. Die Oberlippe steht weit über der Unterlippe, beinahe so, als würde der Elch grinsen. Aber das kann nicht sein, schießt es Mats durch den Kopf. Sven hat schon Dutzende von Elchen erlegt. Er erzählt immer, dass Elche gefährlich sind. Bösartige Mistviecher, gerade gut genug zum Abknallen.

Während Mats noch überlegt, ob von diesem Elch wirklich eine Gefahr ausgeht, macht Elvin einen weiteren Schritt auf den Elch zu. Er wiehert ihn vergnügt an und geht dann dazu über, seinen Kopf an den dürren Elchbeinen zu reiben.

„WAS machst du denn da, Elvin? Du kannst doch nicht mit dem Elch spielen!“, murmelt Mats erschrocken.

Wie erstarrt steht er da und hält Bodo am Halsband fest. Bloß nicht den Elch noch mehr ärgern.

„Elvin, komm zu mir“, flüstert Mats. „Du bist viel zu klein für den riesigen Elch. Das ist gefährlich.“ Ganz leise spricht er, um das gewaltige Tier nicht zu reizen.

Aber der denkt gar nicht daran. Er legt den Kopf in den Nacken und gibt einen gluckernden Laut von sich. Mats traut seinen Ohren kaum. Hat er gerade … hat er wirklich gerade … einen Elch verstanden? Neben ihm legt sich Bodo entspannt in den Sand. Ganz so, als hätte auch er kapiert, dass der Elch nicht angreifen, sondern … nur spielen will!

Noch einmal öffnet der Elch sein großes Maul, sieht sanft zu Elvin und fiept gutmütig. Tatsächlich! Mats kann es nicht glauben, das gibt es doch gar nicht.

„Du bist also einsam“, platzt es ungläubig aus ihm heraus. Dann wendet er sich Bodo zu. „Sag mal, spinne ich jetzt? Der Elch hat nicht wirklich gesagt, dass er Muffel heißt und mit Elvin spielen will, oder? Hast du das auch gehört, Bodo? Sag schon!“

Aber noch bevor der Hütehund etwas erwidern kann, jagen der kleine Elvin und der große Muffel los. Mit Bocksprüngen sausen sie gemeinsam über die Wiese hinter der großen Birke. Im Zickzack prescht Elvin vor Muffel her, der Elch folgt mit gemächlichen Galoppsprüngen.

„Ich glaub’s nicht. Wenn du ein Mensch wärst, müsstest du mich jetzt in den Arm kneifen“, meint Mats zu Bodo. „Ein einsamer Elch. Völlig verrückt!“

Eine Weile lang schauen er und Bodo den beiden beim Toben zu. Doch dann knurrt Mats’ Magen immer lauter und lauter.

„Okay, ich schlage vor, wir frühstücken jetzt erst einmal. Irgendwann wird sich Elvin ausgetobt haben und zurückkommen“, ist Mats sich sicher.

Doch weit gefehlt! Das Zwergpony und der Elch spielen bis weit nach Mittag zusammen auf der Wiese, während Mats sich den Bauch mit Brombeeren und Blaubeeren vollschlägt. Mats, Bodo, die Hühner und Schafe blicken amüsiert zu den ungewöhnlichen Spielgefährten hinüber.

„Komm, Bodo, ich suche ein bisschen Holz“, beschließt Mats endlich. „Da vorn ist eine Linde, die eignet sich am besten.“
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Pfeifend packt Mats sein Schnitzmesser in die Hosentasche, ein echtes Moramesser. Das hat er zum letzten Geburtstag von Opa bekommen. Damit hat er inzwischen schon einen Ochsen und einen Hund für die Krippe geschnitzt. Jetzt kann es weitergehen.

„Ein Hirte wäre gut“, überlegt Mats. „Oder noch ein Tier. Was meinst du, Bodo?“
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Unter dem Lindenbaum sucht er nach einigen alten Hölzern. Die lassen sich leicht bearbeiten.

Bis zum Nachmittag sitzt Mats im Schatten am Ufer, lässt die Füße ins Wasser baumeln und schnitzt. Dass ihm Muffel, der Elch, immer wieder näher kommt, merkt Mats gar nicht.

Bodo ist inzwischen auf dem Kutter bei Frau Björk und Hugo verschwunden.

„Fertig“, ruft Mats schließlich zufrieden und hält sein Werk in die Höhe. Ein kleines Schaf ist unter seinen Händen entstanden.

„Rööööahhh“, hört Mats es da auf einmal genau hinter sich und etwas prustet ihm in den Nacken. Als er sich umdreht, steht Muffel hinter ihm. Ganz nah. Sehr, sehr nah. Mats ist auf einmal ein bisschen mulmig zumute.

„Prrr, püüüh!“

Aber als Elvin bestätigt, dass Muffel kein bisschen gefährlich ist, überwindet Mats seine Angst. Vorsichtig steht er auf und streichelt dem Elch über die Flanke. Muffel lässt sich von Mats sogar mit ein paar saftigen Birkenblättern füttern. Unglaublich!

Doch das absolut Unvorstellbarste passiert gegen Abend. Als Mats noch einmal mit Bodo in den Kanal springt, um sich abzukühlen, hüpft Muffel einfach hinterher. Ruhig folgt er dem Jungen beim Kraulen oder tupft den planschenden Bodo sanft mit dem Maul an.

„Wüüüüh“, prustet er dabei. „Ühhhhh.“

Mats legt den Kopf in den Nacken und lacht. „Das glaubt uns keiner, Bodo“, gluckst er und schluckt dabei jede Menge Wasser, „dass wir mit einem Elch schwimmen. Wenn ich das Frau Smilla und den anderen in der Schule erzähle, dann halten sie mich endgültig für verrückt.“

Mit breitem Grinsen dümpelt Mats eine Weile auf dem Rücken. „Ätsch, aber genauso ist es doch!“, brüllt er schließlich in die Stille des späten Nachmittags. „Und jetzt auch noch die Sache mit Muffel. Aber das glaubt uns noch nicht mal Opa Jacob.“

Es ist schon fast dunkel, als Mats das Tau vom Steg losbindet und wieder zu den Tieren auf die Nella steigt.

„Was hat er gesagt, dein neuer Freund?“, fragt Mats sein Zwergpony, das an der Reling steht und noch lange zu Muffel am Ufer zurückschaut.

Elvin schnobert erst sanft, dann wiehert er laut.

Mats lacht. „Er will uns besuchen, wenn wir wieder zu Hause sind? Na, da bin ich aber mal gespannt, was Opa Jacob dazu sagt, wenn plötzlich ein Elch am Küchenfenster auftaucht.“

Bei dieser Vorstellung können auch Huhn und Hahn vor Vergnügen nur im Duett gackern, die Schafe mähen und Bodo wild kläffen. Ein fröhliches Abendkonzert ist das auf der Nella, während sie langsam den Kanal hinunterschippert. Immer weiter Richtung Tyst.


Lagerkoller

Der vierte Tag auf dem Kanal beginnt mit einem feinen Nieselregen. Mats hat die Plane wieder angebracht und noch ein Stückchen vorgezogen, sodass die Passagiere der Nella allesamt Platz darunter haben. Trotzdem sitzen Frau Björk und Hugo wieder oben auf dem Dach des Steuerhäuschens und halten Ausschau.

„Die beiden nehmen ihren Job als Schiffslotsen richtig ernst“, sagt Mats zu Bodo und grinst.

„Wuff-wuff!“, gibt Bodo vorwurfsvoll zurück.

„Ich hab’s doch überhaupt nicht böse gemeint“, verteidigt sich Mats. „Ich freue mich auch, dass sie … na ja, verantwortungsvoll sind. Es ist nur so ungewohnt.“

Erneut kläfft Bodo und Mats nickt. „Ja, du hast recht, hier auf dem Kanal ist alles anders.“ Und in Gedanken fügt er noch hinzu: Mannomann, seit wann ist Bodo denn so empfindlich?

Im Laufe des Vormittags wird der Regen immer kräftiger. Ein unangenehmer Wind kommt auch noch hinzu. Die Tiere drücken sich eng unter der Plane zusammen, doch Huhn und Hahn verharren weiter auf ihrem Beobachtungsposten.

Mats hat inzwischen alle Hände voll damit zu tun, das Regenwasser, das sich immer wieder auf der Plane ansammelt, hinunterzuschippen. Teilweise ist die Plane unter der Last so weit abgesackt, dass die Schafe und Elvin kaum noch Platz darunter haben.

„Ich fürchte, wir müssen uns alle irgendwie in die Kajüte quetschen“, keucht Mats erschöpft und bis auf die Haut durchnässt. „Ich komme gegen die Wassermassen nicht mehr an.“

Schon verrückt. Gestern hat die Sonne noch so heiß gebrannt, dass man sich im Kanal abkühlen musste. Heute ist der Himmel grau und zugezogen und der Wind so eisig wie an einem ungemütlichen Herbsttag.

Elvin wiehert.

„Ja, Elvin ich weiß, dass euch der Regen nichts ausmacht. Aber wenn das den ganzen Tag so weitergeht und vielleicht sogar in der Nacht, dann kriegst selbst du einen Schnupfen. Das garantiere ich dir“, prophezeit Mats dem Zwergpony.

Bodo schüttelt sich und spritzt dabei jede Menge Regenwasser durch die Gegend. Vorwurfsvoll blökt Lotte ihn an.

Das lässt sich Bodo natürlich nicht bieten und kläfft sofort empört zurück. Im Handumdrehen ist ein lauter Streit

zwischen den Tieren entbrannt. Mats blickt hilflos von einem zum anderen und spürt dabei, wie auch er langsam ungeduldig wird. Am liebsten würde er mit streiten.
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„Lagerkoller“, murmelt er. „Wir haben eindeutig den Lagerkoller an Bord.“

Opa Jacob hat Mats vom Lagerkoller erzählt. Den hat er manches Mal erlebt, als er noch zur See gefahren ist. Wenn die Matrosen über mehrere Tage auf engstem Raum zusammenhockten, um sie herum nichts als Wasser, und es dann auch noch Dauerregen gegeben hat, dann sind die Leute an Bord manchmal richtig ausgeflippt.

„Ich muss etwas unternehmen“, sagt Mats gerade in dem Augenblick, als Hugo lauthals zu krähen anfängt, begleitet von Frau Björks Gackern.

„Was ist denn los?“, schreit Mats durch den Wind nach oben zu Huhn und Hahn.

„Gock-gock-gock-gock!“

„Eine Scheune voraus?“

Hat Mats das gerade richtig verstanden?

„Kräh-kräh-krääähhh!“

Ja, tatsächlich, Mats hat sich nicht verhört. Hugo und Frau Björk haben in nicht allzu weiter Ferne direkt am Kanalufer eine große Scheune entdeckt. Ziemlich einsam gelegen. Deshalb vermuten die beiden nun, dass sie leer steht. Okay, mit Sicherheit können sie das natürlich nicht sagen. Hellseher sind sie schließlich nicht.

Mats überlegt. Dann beschließt er, bei der Scheune anzulegen. Und wenn es nur ein kurzer Moment ist, den die Tiere dafür nutzen können, um von Bord zu gehen und sich die Beine zu vertreten. Bestimmt ist es dann auch ruckzuck mit dem Lagerkoller wieder vorbei, hofft er.

Zum Glück findet sich ganz in der Nähe der Scheune eine gute Anlegemöglichkeit. Auch wenn Mats inzwischen vor Kälte bibbert und seine Finger zittrig sind, gelingt es ihm recht schnell, das Tau um den Holzpoller zu knoten. Schon kann die tierische Besatzung von Bord gehen. Mats bleibt noch einen Moment auf der Nella, überprüft, ob er vorsichtshalber noch irgendetwas sichern oder in die Kajüte schleppen sollte, bevor auch er den Kutter verlässt.

„Keine Sorge, wir bleiben in der Nähe und sind auch ganz bald wieder zurück“, verspricht er der Nella.

Schon verrückt, denkt er im nächsten Moment. Jetzt unterhalte ich mich schon mit einem Kutter. Ob er vielleicht auch schon diesen Lagerkoller hat, von dem Opa gesprochen hat? Der kleine Landgang kommt jedenfalls genau zum richtigen Zeitpunkt, ahnt Mats.

Die Schafe haben sich bereits einen Platz zum Grasen unter einigen großen Bäumen gesucht. Das Blätterdach schützt sie ein wenig vor Regen und Wind. Vor allem aber ist das Gras an dieser Stelle ganz besonders saftig, wie Lotte Elvin zublökt, der sich unentschlossen umsieht.

„Ich werfe mal einen Blick in die Scheune“, ruft Mats dem Pony zu. „Wenn sie tatsächlich leer ist, dann kannst du dir ja immer noch überlegen, ob du bei den Schafen grasen oder dich eine Zeit lang im Trockenen ausruhen möchtest.“

Während Bodo wie verrückt im Kreis herumflitzt, Huhn und Hahn ordentlich mit den Flügeln flattern und dann anfangen, die Regenwürmer aus dem durchweichten Boden zu picken, marschiert Mats zur Scheune.

Prüfend drückt er die Klinke hinunter. Tatsächlich – das Tor ist nicht abgeschlossen. Ganz vorsichtig schiebt er die rechte Torseite einen Spaltbreit auf und lugt ins Innere. Außer durch die schmalen Luken oberhalb der Seitenwände fällt kein Licht in die Scheune, sodass Mats nur schemenhaft einige Strohballen darin ausmachen kann.

„Hallo?“, ruft er. „Ist hier jemand?“

Nichts. Nur ein leises Rascheln im Stroh.

Mäuse, vermutet Mats.
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Langsam zieht er das Tor noch weiter auf, wagt einen Schritt ins Innere – und staunt nicht schlecht. Auf den Strohballen kauern zwei Kinder. Ein Junge mit dunklen Haaren und ein blondes Mädchen, das ihn erschrocken ansieht. Beide sind genauso durchnässt wie Mats und etwa in seinem Alter.

„Was macht ihr hier?“, fragt Mats. Im gleichen Moment fällt ihm ein, dass die beiden ihm eigentlich dieselbe Frage stellen könnten.

„Ist das hier etwa deine Scheune?“, gibt der Junge sofort zurück. „Und wenn nicht – was machst DU dann hier?“

Das Mädchen ist noch näher an den Jungen herangerutscht und hält seinen Arm umklammert, als suche es Schutz bei ihm.

Mats schüttelt den Kopf. „Nein … ich … ähm, wir sind …“

„Dann kannst du uns auch nicht verbieten, hier drinnen zu sein“, blafft der Junge ihn an.

Mats hebt die Hände. „Das hatte ich auch überhaupt nicht vor!“, stellt er klar. Nicht ganz so patzig wie der Junge, aber auch nicht besonders freundlich.

„Na dann“, brummt der Junge, „zieh weiter!“

„Lasse, jetzt sei doch nicht gleich so gemein“, wispert das Mädchen. „Vielleicht sucht er auch nur Schutz vor dem Regen.“

„Wir waren aber zuerst hier, Annika“, knurrt Lasse.

Bodo kommt angehetzt und kläfft die beiden Kinder zur Begrüßung an. Doch die verstehen das völlig falsch.

„Hej, ruf sofort deinen Hund zurück!“, motzt Lasse.

Und Annika wispert: „Kannst du ihn bitte an die Leine nehmen? Ich-ich habe nämlich ein bisschen Angst vor Hunden.“

Mats versteht die Welt nicht mehr. Wie kann man denn vor Bodo Angst haben?

„Vor sämtlichen Tieren oder nur vor Hunden?“, fragt er.

Sie schüttelt ahnungslos den Kopf. „Ich-ich weiß nicht. Was für Tiere meinst du denn?“

Mit einem Grinsen zieht Mats das Tor ganz auf und die Schafe, Elvin, Frau Björk und Hugo spazieren ins Innere.

„Die hier zum Beispiel“, sagt er.


Zirkus

Mats kann förmlich mit ansehen, wie Lasses und Annikas Augen immer größer werden. Bei den Hühnern können sie sich gerade noch zurückhalten. Aber als die Schafe in die Scheune stolzieren, zittert das Mädchen am ganzen Körper. Nur bei Elvin heitert sich seine Miene kurz auf.

Oh nee, denkt Mats gerade, das kann ja noch was werden. Am besten, wir verziehen uns gleich wieder.

Doch in diesem Moment trippelt Frau Björk direkt vor Annikas Füße. Als würde sie spüren, dass das Mädchen Angst vor Tieren hat, vollführt sie einen lustigen Tanz. Dreht sich um die eigene Achse, schlägt vorsichtig mit den Flügeln, stöckelt mal nach rechts, mal nach links.

„Gohooock, gack-gack-gack“, ruft sie dabei.

Mats kapiert es sofort.

Ich will sie damit beruhigen, versteht ihr? Wir alle müssen die beiden beruhigen, gackert Frau Björk ihm und den Tieren zu.

Gegackert, getan. Auf einmal verwandelt sich die Scheune in einen kleinen Zirkus.

Hugo hüpft mit einem Satz auf den Rücken von Elvin. Das Zwergpony setzt sich wie ein Zirkuspferd in Bewegung und trabt locker im Kreis. Die Schafe folgen ihnen, alle hintereinander, aufgereiht wie Perlen an einer Schnur, am Schluss der kleine schwarze Kalle.

„Ist der niedlich“, ruft Annika begeistert und klatscht in die Hände. „Sind die alle so?“

Wie zur Bestätigung stellt sich Bodo, der sonst nie zu Kunststückchen bereit ist, auf die Hinterläufe und macht Männchen vor den beiden. Danach legt er sich vor sie auf den Strohballen und bettet den Kopf auf ihre Füße.

„Die sind alle so lieb“, staunt Annika. „Das war ja gerade eine richtige Tiershow. So was habe ich noch nie gesehen.“

„Unser Nachbar hat auch Tiere, aber der Hund ist bissig, der Ziegenbock mag keine Kinder und der Enterich greift sofort an, wenn man das Grundstück betritt“, fügt Lasse entschuldigend hinzu.
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Großzügig winkt Mats ab. „Kein Problem, Lasse. Ich heiße übrigens Mats und das sind meine Tiere. Bodo, mein Hütehund, Elvin, das Zwergpony, Lotte, Kalle und die restlichen Schafe und …“

„Gack, gack, gack“, beschwert sich Frau Björk. Immerhin war sie die Erste, die die Situation erkannt und das Beste daraus gemacht hat.

Mats lächelt. „Und das hier ist unsere heimliche Königin, Frau Björk. Mit ihrem Freund, dem Hahn Hugo.“ Mats breitet die Arme aus. „So, jetzt kennt ihr alle meine Tiere. Sie sind sehr nett und freundlich und kämen nie auf die Idee, euch etwas zu tun. Sie passen nämlich auf mich auf und ich passe auf sie auf.“

„Ich hätte auch gern so ein Tier, das mich beschützt.“ Annika ist vom Strohballen gerutscht und tätschelt Bodo liebevoll den Kopf. Und der Hütehund, der eigentlich kein großer Schmuser ist, verzieht nicht eine Miene. Im Gegenteil: Er schleckt dem Mädchen sogar sanft über die Hand.

Mats grinst verstohlen. Aber so, dass Bodo es nicht sehen kann.

Inzwischen ist auch Lasse aufgesprungen und hält Elvin die flache Hand hin. „Ich hab leider kein Zuckerstück dabei. Aber-aber … vielleicht … geht es auch so?“

Elvin wirft Mats einen kurzen Blick zu. Der versteht sofort. Das Zwergpony wird ganz freundlich sein, damit Lasse auf keinen Fall Angst vor ihm hat.

Nach und nach werden die Tiere von Annika und Lasse getäschelt und geklopft, gekrault und liebkost. Und nach und nach fällt die anfängliche Furcht von ihnen ab.

„Wir sind in die Scheune geflüchtet, weil der Regen immer heftiger wurde“, erklärt Annika ihre Lage und streichelt Frau Björk, die es sich auf ihrem Schoß gemütlich gemacht hat, über das Gefieder.

Lasse, der gerade eine Runde Fangen mit Elvin gespielt hat, lässt sich erschöpft auf den Boden plumpsen. „Wir waren nämlich zu Fuß unterwegs zu Trine, das ist unsere Oma, aber sie mag es lieber, wenn wir sie Trine nennen. Sie wohnt oben an der Österberg-Schleuse und feiert heute ihren Geburtstag. Aber auf einmal hat es wie aus Eimern geschüttet …“

„Da konnten wir nicht mehr weiter“, ergänzt Annika.

Mats legt den Kopf schief. „Aber warum seid ihr überhaupt zu Fuß unterwegs? Bis Österberg ist es noch ganz schön weit, oder?“

„Stimmt schon.“ Lasse nickt. „Normalerweise wären wir ja auch mit dem Bus gefahren. Das machen wir manchmal, wenn unsere Eltern arbeiten müssen und nicht mitkommen können, so wie heute.“

„Mama und Papa haben uns Geld für den Bus gegeben. Aber das Geld haben wir verloren“, gibt Annika kleinlaut zu. Sie beginnt zu schluchzen und wischt sich mit der Hand ein paar Tränen weg. „Ich bin gestolpert und … da ist der Schein einfach in den Gully geweht …“

„Weg war er“, führt Lasse den Satz zu Ende und guckt seine Schwester dabei kopfschüttelnd an. „Und jetzt sitzen wir wegen Annikas Blödheit in dieser doofen Scheune fest.“

Annika streckt ihrem Bruder die Zunge heraus und verschränkt bockig die Arme vor der Brust. „Du bist so blöd, so blöd. Du bist der allerblödeste Bruder auf der ganzen Welt“, schreit sie. Ihr ganzer Körper bebt, so sauer ist sie auf ihn.

„Hört auf zu streiten. Das bringt doch jetzt nichts.“ Mats überlegt. „Ich bin mit meinen Tieren auf einem Kutter unterwegs. Die Österberg-Schleuse liegt auf unserem Weg. Also … wenn ihr euch traut, wenn ihr keine Angst habt, dann …“

Lasse staunt nicht schlecht. „DU? Du fährst ganz allein auf dem Kanal? Mit einem richtigen Schiff? Wahnsinn, das hätte ich ja nie gedacht, dass du ein echter Kapitän bist. Also-also … ich meine, du bist doch nicht viel älter als wir … schätze ich mal.“

„Na ja, es ist kein großer Kahn, sondern nur ein kleiner Kutter“, klärt Mats ihn auf. Lasses Bewunderung ist ihm ein bisschen peinlich. Doch gleichzeitig ist er auch mächtig stolz auf sich. Denn eigentlich hat Lasse ja recht: Nicht jeder würde sich trauen, ein Schiff mit einer Horde von Tieren an Bord den Kanal entlangzusteuern.

Annikas Augen leuchten auf. „Dann würdest du uns mitnehmen? Und bei Trine rauslassen?“ Sie drückt Frau Björk an sich. „Ach, Mats, das wäre wirklich klasse. Können wir gleich losfahren, ja? Trine ist die Beste und heute macht sie für uns die leckersten Pfannkuchen in ganz Schweden und es gibt Holundersaft bei ihr und Zimtschnecken und Fleischklößchen und …“

Bei dem Wort Fleischklößchen jault Bodo begeistert auf und bellt auffordernd. Also, wenn es nach ihm ginge …

„Klar nehme ich euch mit“, sagt Mats noch mal. „Nur, na ja, sofort können wir leider nicht aufbrechen. Der Regen muss erst ein wenig nachlassen und …“

„Wau-wuff-wau-wuff-wuff!“, fällt Bodo ihm da ins Wort.

Erstaunt blickt Mats zu Bodo, dann macht er einen Schritt aus der Scheune. Tatsächlich, Bodo hat recht. Gerade war es noch grau, kalt und regnerisch, jetzt ist der Himmel hell und freundlich und die Sonne scheint.

Typisches Kanalwetter eben, würde Opa Jacob jetzt sagen.

„Na gut“, Mats hebt den gestreckten Daumen, „auf nach Österberg!“


Holundersaft

„Wow, dein Kutter ist ja wirklich genial“, staunt Lasse mit großen Augen. „Und du bist echt ganz allein damit unterwegs?“

Mats hat längst wieder das Tau der Nella vom Poller losgemacht und steht nun im Steuerhaus hinterm Ruder. Während Annika nicht genug davon kriegen kann, die Tiere zu streicheln und zu herzen, ist ihr Bruder Feuer und Flamme für die Nella. Schon beim Wasser-von-der-Plane-Schippen hat er begeistert geholfen und dabei die ganze Zeit gestrahlt, als wären Weihnachten und Ostern an einem Tag – und zwar heute!

„Ja, also … nicht ganz allein … meine Tiere sind ja bei mir“, wiederholt Mats.

„Und wo willst du hin? Ich meine, hast du ein Ziel oder schipperst du einfach nur so durch die Gegend?“, fragt Lasse.

„Was sagen deine Eltern eigentlich dazu?“, will Annika auf einmal wissen. „Unsere würden uns das niemals erlauben.“

Mats zuckt mit den Schultern. „Ich denke, meine Eltern finden es okay. Aber ganz genau kann ich euch das nicht sagen. Mama und Papa wohnen schon ziemlich lange im Himmel und ich bei meinem Opa Jacob. Ihm gehört die Nella. Aber Opa ist vom Kirschbaum gefallen und nun liegt er im Krankenhaus. Vielleicht hat er was Schlimmes, vielleicht auch nur ein gebrochenes Bein. Doch das wollte ich nicht abwarten, weil ich nämlich sonst zu unseren doofen Nachbarn gekommen wäre. Deshalb bin ich gerade auf dem Weg nach Tyst. Dort wohnt Lisbeth, das ist die Schwester von meinem Opa. Solange er im Krankenhaus ist, können meine Tiere und ich dort bleiben. Hoffentlich …“, setzt er leise hinzu.

Nun staunen Annika und Lasse noch mehr.

Doch bevor einer von ihnen etwas sagen kann, deutet Mats auf einmal mit der ausgestreckten Hand in die Ferne.

„Seht mal!“, ruft er. „Ist das da vorn vielleicht das Haus von eurer Oma?“

„Ja!“, freut sich Annika. „Ich kann schon die Fahne auf dem Dach sehen. Wow, das ging ja schnell.“

Lasse nickt. „Viel zu schnell. Das ist leider immer so: Was einem total viel Spaß macht, das geht ruckzuck vorbei. Aber so ’ne Schulstunde, bäh, die dauert eine halbe Ewigkeit.“

Mats grinst. „Kenn ich. Geht mir genauso.“

Annikas und Lasses Oma Trine hat ein rundes Gesicht und freundliche blaue Augen, die von unzähligen kleinen Lachfältchen umgeben sind. Kein Wunder, denn wenn Trine irgendetwas ganz besonders häufig und gern tut, dann ist das Lachen. Das stellt Mats schon nach ein paar Minuten fest.

„Ach, meine beiden Goldstücke“, sagt Trine immer wieder und drückt Annika und Lasse abwechselnd an sich. „Ich freue mich so sehr, euch zu sehen. Und natürlich auch, dass ihr mir noch einen Geburtstagsgast mitgebracht habt. Ich liebe es, wenn das Haus voller Leben ist.“

Sie streckt die Hände nach Mats aus. Doch auch wenn er Trine wahnsinnig nett findet, weicht er sicherheitshalber einen Schritt zurück. Es käme ihm verrückt vor, wie Annika und Lasse an ihren Bauch gepresst zu werden.
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Überhaupt ist Trine … ziemlich ungewöhnlich. Ganz anders als die älteren Frauen, die Mats kennt, die alte Inga beispielsweise. Aber gut anders. Richtig klasse anders. Die coolste Oma, der Mats jemals begegnet ist. Allein schon wie sie gekleidet ist: knallbunte Walle-Walle-Tunika, hellgrüne Cordhose und dazu weiße Turnschuhe. Um ihr eisgraues kurzes Haar hat sie sich ein buntes Tuch gebunden und an ihrem Hals und ihren Handgelenken klimpern zahlreiche Ketten und Armbänder.

Und das kleine gelbe Holzhaus, in dem Trine wohnt, ist genauso freundlich wie sie selbst. In den unzähligen Blumentöpfen blüht es in allen Farben. Klirrende Windspiele und Traumfänger hängen überall in den Bäumen und Büschen und auf dem Platz vor der Veranda steht eine lange üppig gedeckte Tafel. Wer das wohl alles essen soll?

So viele Kuchen- und Keksteller, Limonadenkaraffen und Teekannen, Tabletts mit Pfannkuchen und Schüsseln randvoll mit Fleischklößchen auf einmal hat Mats noch nie gesehen.

„Sag mal, Trine, wie viele Gäste erwartest du eigentlich?“, will Lasse wissen.

„Nur euch. Aber, wer weiß, vielleicht kommen ja auch noch mehr Überraschungsgäste.“ Sie kichert wie ein junges Mädchen. „Habe ich etwa zu viel aufgetischt? Ihr müsst unbedingt meinen Holundersaft probieren. Ich habe ihn gestern Abend frisch gemacht. Der beste Holundersaft weit und breit!“

Am liebsten würde Mats sich gleich ein paar Fleischklößchen schnappen, danach ein Stück Kuchen oder, nein, lieber ein paar Pfannkuchen und auf jeden Fall ein großes Glas von Trines Saft … Aber auf einmal kommt es ihm falsch vor, dass er sich hier fröhlich den Bauch vollstopfen will, während seine Tiere auf der Nella auf ihn warten.

Immerhin war es nicht geplant, dass er mitfeiert. Mats wollte Trine nur schnell zum Geburtstag gratulieren und dann gleich wieder ablegen. Allzu weit ist es nicht mehr nach Tyst, das hat er auf der Landkarte gesehen. Wenn er also etwas schneller fährt, dann schafft er es vielleicht sogar noch vorm Dunkelwerden zu Opas Schwester.

„Was ist mit dir, Mats?“, unterbricht Trine seine Gedanken. „Was geht dir durch den Kopf? Hast du keine Lust, bei Lasse, Annika und mir zu bleiben? Das wäre wirklich schade, denn ich hätte dich gern bei meiner kleinen Feier dabei.“

Unentschlossen tritt Mats von einem Fuß auf den anderen. Den Plan mit der schnellen Abfahrt hatte er gefasst, bevor er Trine kennengelernt hat. Jetzt ist ihm klar, dass sie ihn bestimmt nicht so ohne Weiteres losschippern lässt. Mats muss mitfeiern – und wenn er ehrlich ist, dann hat er auch große Lust dazu. Die Köstlichkeiten auf der langen Tafel sehen allesamt so lecker aus, dass ihm das Wasser im Mund zusammenläuft und sein Magen sehnsüchtig knurrt. Viel zu lang hat Mats nichts Ordentliches mehr zu essen gehabt. Aber dennoch.

„Ich kann nicht bleiben“, raunt er Lasse zu, „meine Tiere, sie …“

„Wer flüstert, der hat Geheimnisse“, lacht Trine und zwinkert Mats vergnügt zu. „Ich liiiebe Geheimnisse. Also los, Mats, lass mich raten, welches deins ist!“

„Ich-ich … also, Lust habe ich schon, aber ich muss weiter“, stammelt Mats.

Trines freundliches Gesicht verdunkelt sich für den Hauch eines Moments. „Was? Warum denn das? Hast du etwa wichtige Termine? Ein Junge deines Alters sollte aber noch keinen Termindruck haben, finde ich.“ Nun lächelt sie wieder und legt Mats die Hand auf die Schulter. Warm und irgendwie vertraut fühlt sich das an, und plötzlich ist die Sehnsucht nach Opa Jacob so groß, dass er heftig schlucken muss.

„Ich muss zu meinem Opa“, sagt er leise – obwohl das nicht ganz richtig ist.

Trine macht große Augen. „Zu deinem Opa, sagst du? Wie heißt er denn? Vielleicht kenne ich ihn ja und wir laden ihn zu meiner Feier ein. Was meinst du, Mats, das wird bestimmt lustig!“

Hilflos hebt Mats die Schultern. So nett Trine auch ist, so schön ihr Zuhause, irgendwie wird er von Sekunde zu Sekunde trauriger, so schmerzlich vermisst er seinen Opa auf einmal. Eine Familie zu haben, ist so wichtig, und seine Familie sind Opa Jacob – und die Tiere.

„Ich muss jetzt trotzdem los. Meine Tiere warten auf mich, und mein Opa, der kann sowieso nicht kommen, weil er im Krankenhaus liegt“, sagt er schnell, dabei schaut er Trine nicht an. Dann wendet er sich ab und will schnurstracks zur Nella laufen – heiße Tränen brennen in seinen Augen. Verflixt!

„Aber jetzt warte doch mal, Junge!“, hält Trine ihn zurück. „Deine Tiere sind hier herzlich willkommen, Mats …?“

„… Holmberg, ich heiße Mats Holmberg.“

Trines Augenbrauen wandern nach oben. „Bist du etwa mit Jacob Holmberg verwandt?“

Mats’ Herzschlag beschleunigt sich. Wird er gesucht? Haben Sven und Tilde vielleicht inzwischen eine Vermisstenanzeige aufgegeben? Enkel von Jacob Holmberg gesucht!

„Ich muss los! Tschüss!“

„Hej, hej, Mats, nicht so schnell! Du brauchst doch keine Angst vor mir zu haben. Jacob ist ein alter Freund von mir, ich habe ihn früher immer Charlie genannt.“ Sie scheint sich zurückzuerinnern und ein Lächeln streift über ihr Gesicht. „Leider haben wir uns schon eine halbe Ewigkeit nicht mehr gesehen. Ich habe gedacht, du bist vielleicht Charlies Enkel. Das hätte mich wahnsinnig gefreut, aber …“

„Du kennst Opa Jacob?“, krächzt Mats.

Trine stemmt die Hände in die Hüften, dass ihre Armbänder nur so klimpern. „Ich wusste doch, dass du mich an jemanden erinnerst. Natürlich kenne ich Jacob. Von meiner Zeit auf See, weißt du? Und du bleibst gefälligst hier und feierst mit uns. Das würde Charlie so wollen, da bin ich mir ganz sicher. Ich möchte unbedingt wissen, wie es dem alten Seebären so ergangen ist. Also los, Annika, Lasse, holt schnell die Tiere vom Kutter, damit wir endlich feiern können.“
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Charlie

Bis kurz vor Mitternacht feiern sie den Geburtstag von Lasses und Annikas Oma, essen, lachen und erzählen. Mats stopft sich so viele Fleischklößchen in den Mund, dass ihm die saftige Soße übers Kinn läuft. Es tut so gut, endlich wieder etwas Warmes im Bauch zu haben. Die Pfannkuchen schmecken fast so lecker wie bei Opa Jacob. Und der Holundersaft! Trine hat nicht übertrieben – Mats ist fest davon überzeugt, dass es nirgendwo in Schweden einen besseren gibt.

Auch die Tiere bekommen hin und wieder Leckereien zugesteckt, während Trine ihre lustigsten Seefahrergeschichten zum Besten gibt. „Bestimmt wollt ihr wissen, wie ich Opa Jacob kennengelernt habe, oder?“, fragt sie schmunzelnd in die Runde. „Wisst ihr, früher habe ich als Schiffsköchin gearbeitet, ja wirklich! Und zwei-, dreimal war ich sogar auf dem gleichen Schiff wie dein Opa. Und weil an Bord jeder einen Spitznamen hat, habe ich ihn immer nur Charlie genannt. Genau wie der Rest der Mannschaft.“ Sie zwinkert Mats zu. „Das waren schöne Zeiten! Die ganze Welt habe ich bereist.“
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„Und wie haben sie dich genannt, Trine?“, will Annika wissen.

„Das erratet ihr nie!“ Trine lacht aus vollem Hals. „Mich haben sie immer Papagei genannt. Weil ich Farben über alles liebe.“

Das passt!, denkt Mats und schaut auf ihre bunten Kleider und den ungewöhnlichen Schmuck, den sie mit Sicherheit in aller Welt gesammelt hat.

„Hach, was haben wir damals alles erlebt … “

Noch eine ganze Weile schwärmt Trine weiter von ihrer Zeit auf See. Und dann fragt sie Mats ganze Löcher in den Bauch, will alles über Opa Jacob wissen, wie er so lebt und was ihm widerfahren ist. Bis Annika schließlich neben Kalle und den Schafen auf dem Boden einnickt und Lasse so schwere Augen bekommt, dass sie ihm immer wieder zufallen. Da merkt auch Trine, dass es jetzt Zeit zum Schlafen ist. Mit leiser Stimme schickt sie die Tiere in die kleine Scheune. Mats, Bodo und ihre Enkel kommen in den beiden Gästezimmern unter.

Was für ein Tag!, denkt Mats noch, als er sich zum ersten Mal seit Langem wieder in ein weiches Federbett kuschelt. Keine Sekunde später schläft er tief und fest.

„Wuff, wuff!“

Als Mats die Augen aufschlägt, sitzt Bodo vor dem Bett und sieht ihn vorwurfsvoll an.

„Was ist? So früh sollen wir schon aufbrechen?“ Mats wirft einen Blick auf den Wecker. Fünf Uhr dreißig, also gerade mal Tagesanbruch. Am liebsten würde er noch stundenlang in Trines großem Gästebett liegen bleiben. Wie weich die Matratze ist, viel besser als die harte Pritsche auf der Nella. Und die Bettwäsche – mmmh – Mats vergräbt den Kopf tief ins Kissen. Wie gut das riecht. So frisch und gemütlich und so nach Zuhause.

„Wau-wahuuuu“, bellt Bodo leise.

„Ist ja schon gut. Du hast recht. Je schneller wir die Österberg-Schleuse hinter uns haben, desto besser. So früh sind bestimmt kaum Schiffe unterwegs.“ Mats krault Bodo hinterm Ohr. „Ich weiß ja, mein Guter, wir müssen weiter. Aber heute habe ich das erste Mal seit Langem wieder ganz normal geschlafen … also ohne Sorge um …“

Bodo jault. Er weiß genau, was Mats sagen will, und Mats weiß, dass Bodo ihn versteht.

„Es ist nicht so, dass es mir zu viel ist mit dir und den anderen. Aber heute habe ich geschlafen wie zu Hause bei Opa.“ Mats seufzt. „Ich vermisse ihn so, so sehr.“

Ein Blick in das Gesicht seines Hundefreundes reicht, um zu spüren, dass es Bodo ganz genauso geht.

„Also dann … fahren wir weiter.“ Mats wirft die Decke zurück und schlüpft in seine Klamotten. Einmal kurz etwas frisches Wasser am kleinen Waschbecken im Zimmer ins Gesicht gespritzt, dann öffnet er vorsichtig die Tür zum Flur.

Kein Geräusch ist zu hören. In Trines Haus schlafen noch alle. Alle, außer Mats und Bodo.

„Pühaaa, pühaaa …“

„Hör mal, wie Trine schnarcht“, wispert Mats dem Hütehund zu und grinst. „Wir wecken sie lieber nicht auf, sondern lassen einfach einen Zettel für sie und Lasse und Annika da.“


Ahoi, ihr Seefahrer, musste schon früh wieder los, der Kanal ruft.

Danke für alles und ganz bestimmt bis bald!

Mats



Leise schiebt Mats den Kopf durch die Verandatür und gibt den Tieren draußen das Signal zur Abfahrt: „Alle aufwachen! Die Nella startet in wenigen Minuten!“

Er ist nicht wirklich überrascht, dass er niemanden wecken muss. Die Tiere stehen schon abmarschbereit da.

„Also gut, dann können wir ja los. Ich stecke noch schnell ein paar Zimtschnecken ein.“

„Prrr, prr!“ Elvin prustet leise, aber energisch.

„Ist ja gut, Elvin, ich hab’s kapiert. Natürlich denke ich nicht nur an mich. Für dich nehme ich auch ein paar Leckerlis mit, du kleine Motzgurke.“

Kurze Zeit später machen sie sich dann endlich auf den Weg zur Nella, die am Ende der großen Wiese vor Trines Haus sanft auf dem Kanal schaukelt. Mats’ nackte Füße werden vom Morgentau ganz nass. Vergnügt sieht er zu, wie Elvin in Bocksprüngen durchs feuchte Gras jagt und die Schafe unterwegs ein paar frische Kräuter und Gräser rupfen. Was für ein wunderbarer Morgen!

Schnell ist die Nella abfahrbereit und kurz darauf haben sie auch schon die Schleuse erreicht.

„Sag mal, Junge, bist du allein unterwegs?“ Der Schleusenwärter steht vor seinem Häuschen, die dampfende Kaffeetasse in der Hand, und sieht Mats verwundert an.
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„Nö“, erwidert Mats und hofft, dass so eine Notlüge ausnahmsweise in Ordnung geht. „Mein Opa steigt später wieder aufs Schiff. Musste noch dringend was besorgen und ist mit dem Fahrrad vorgefahren.“

„Na, der ist ja mutig.“ Der Schleusenwärter schüttelt den Kopf, aber dann stellt er die Kaffeetasse zur Seite. „Also gut, Junge, ich helfe dir beim Schleusen.“

Etwas mulmig ist Mats schon zumute, als die Nella sich nun in dem hohen Schleusenbecken befindet und von allen Seiten Wasser einströmt. Ein bisschen kommt er sich vor wie ein Zwerg in einem riesigen Schuhkarton, der gerade geflutet wird. Und die Schleusenwände rücken immer näher und näher. Wie gut, dass er zu beiden Seiten Hölzer an die Reling gehängt hat, damit die Nella nicht zerdrückt wird.

„Gleich haben wir’s geschafft“, macht ihm der Schleusenwärter Mut und hebt den gestreckten Daumen. „Ahoi, Junge, fertig mit Schleusen. Grüß mir deinen Opa und sag ihm, du wirst mal ein richtig guter Seemann. Hut ab!“

„Das mache ich“, ruft Mats zurück und strahlt vor Stolz über das nette Lob des Schleusenwärters.

Kaum sind sie wieder auf dem offenen Kanal unterwegs, bricht die Sonne mit ihrem goldenen Licht durch die Wipfel der Bäume und bringt das Wasser zum Glitzern. Jetzt ist der Kanal wieder breit und glatt wie ein Backblech. Nachdem Mats das Ruder der Nella festgestellt hat, marschiert er zu den Tieren an der Reling. Gemeinsam sehen sie aufs Wasser, kanalabwärts. Hin und wieder breiten Frau Björk und Hugo ihre Flügel aus, als wollten sie gleich losflattern.
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„Allzu lange kann es jetzt nicht mehr dauern, bis wir Tyst erreichen, hm?“, murmelt Mats vor sich hin.

Da fangen Frau Björk und Hugo auf einmal wie verrückt an zu gackern und zu krähen.

„Eck-eck-eck“, regt sich Frau Björk auf.

„Kirr, kikeriki, kirr“, schimpft Hugo.

„Wie bitte?“ Mats beugt sich über die Reling. „Ein Entenküken? Ganz allein? Aber ich sehe gar nichts.“

„Gooock-goooock!“ Frau Björk schlägt jetzt wild mit den Flügeln und pikt mit ihrem Schnabel in die Luft, als wollte sie Mats etwas zeigen.

Und endlich sieht er es auch, das winzige Entchen, das ganz dicht vorm Bug der Nella hertreibt.

„Verdammt! Das sieht gefährlich aus. Die kleine Ente ist viel zu nah an unserem Kutter.“ Mats beißt sich auf die Unterlippe. „Wir müssen sie retten, ganz schnell, bevor die Nella drüberfährt oder sie von den Wellen unter Wasser gedrückt wird. Wo ist der Kescher, Bodo? Ich muss das Küken rausfischen. Frau Björk, Hugo, ihr beobachtet weiter, wir anderen suchen. Schnell!“

Aufgeregt laufen Mats und die Tiere an Bord der Nella durcheinander und suchen in allen Ecken nach dem Netz. Unter der Plane und hinter der Futterkiste. Im Steuerhaus und im Mini-Klo. Unter Mats’ Bett und in sämtlichen Schränken.

„Mähäääää!“

Endlich, nach einer gefühlten Ewigkeit, schabt der kleine Kalle heftig mit den Hufen auf den Schiffsplanken. Vor ihm hängt der Kescher, an der Rückseite des Steuerhauses. Genau da, wo er hingehört.

„So ein Mist, da hätte ich auch gleich nachsehen können“, ärgert sich Mats. „Opa Jacob hat mir doch gezeigt, wo er ihn immer befestigt. Danke, Kalle.“
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Mit dem Kescher in der Hand saust Mats wieder zum Bug und beugt sich weit, weit über die Reling. Die Tiere trauen sich kaum zu atmen. Sicherheitshalber hält der Hütehund Mats mit seinen spitzen Schneidezähnen am Hosenbein fest.

„Hab sie!“, ruft Mats. „Rettung in letzter Minute. Das war echt knapp.“
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Vorsichtig schüttelt er den Inhalt des Netzes an Bord aus. Sofort ist die kleine Ente von den anderen umringt und wird neugierig beäugt.

„Gack-gack-gack.“ Frau Björk drängt sich entschlossen nach vorn, setzt sich beinahe auf das Entenküken und umfängt es liebevoll mit ihren Flügeln. Hugo trippelt hinterher und hält die anderen Tiere laut krähend auf Abstand.

„Seht nur, unsere Frau Björk und unser Hugo sind Eltern geworden.“ Mats kichert. „So schnell kann’s gehen, ihr zwei. Ich schätze, dass ihr das Entenküken genauso gut aufziehen werdet wie eure eigenen Küken.“

In diesem Moment witscht das Küken auf einmal zwischen den Beinen der vielen Tiere hindurch, saust an eine freie Stelle, schüttelt sich und schnattert dann ein paar Worte zur Begrüßung: „Näk, näk, näk, näk.“

Mats lacht. „Na, du bist ja ganz schön frech. Willst hier gleich als neues Besatzungsmitglied aufgenommen werden. Aber … warum eigentlich nicht?“

„Mähääää“,

„Prrrr“ und

„Wuff-wuff“,

freuen sich auch die anderen Besatzungsmitglieder.

„Willkommen an Bord der Nella.“ Mats macht eine einladende Geste. „Jetzt braucht unser neuer Matrose nur noch einen Namen.“ Er überlegt kurz, legt die Stirn in Falten, kräuselt die Nase und lächelt schließlich einen nach dem anderen an: „Was haltet ihr von Charlie?“
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Lisbeth

„Da!“ Mats streckt die Hand aus. „Da ist Tyst!“ Er atmet tief durch. Die Erleichterung, dass sie es tatsächlich nach Tyst geschafft haben, fühlt sich wie Brausepulver an, das überall in seinem Körper kribbelt.

„Wuff-wuff!“, macht Bodo neben ihm.

„Stimmt, Bodo, es war eine tolle Reise.“

Elvin wiehert lauthals und Mats lacht. „Ja, auch eine abenteuerliche Reise, da gebe ich dir recht, Elvin.“

Wenig später hat Mats angelegt und hüpft auf einen breiten Steg, an dem auch einige andere Boote vertäut sind. Sein Herz klopft ziemlich schnell, als er Ausschau nach Lisbeths Haus hält.

Ganz sicher ist er sich nämlich nicht. Opa hat irgendwann mal erwähnt, dass Lisbeth direkt am Kanal wohnt, in einem Haus, das für einen allein viel zu groß ist. Und von einem flachen Stall hat er auch etwas erzählt. Dass der aber leer steht, weil Lisbeth viel auf Reisen ist und deshalb keine Tiere mehr hat. Sicherheitshalber zieht Mats das vergilbte Foto aus der Hosentasche. Tante Lisbeth ist darauf zu sehen, im Hintergrund ein riesiges rotes Haus mit einem langen Zaun und eine schiefe, alte Scheune. Mats kneift die Augen zusammen und betrachtet das Gesicht der Tante. Ziemlich verwegen und ein bisschen wild sieht sie aus.

Na ja, die Lisbeth war schon immer eine Abenteurerin, hat Opa Jacob einmal mürrisch zu Mats gesagt. Wollte was von der Welt sehen und deshalb für nichts und niemanden verantwortlich sein …

„Ich muss also nach diesem großen Haus und dem passenden Stall gucken“, murmelt der Junge leise vor sich hin.

Vielleicht sollte er die Tiere mit in die Suche nach Lisbeths Haus einbeziehen? Sie sind alle auf der Nella geblieben, weil Mats seine Großtante nicht gleich so überfallen wollte. Ein leerer Stall hat ja irgendetwas zu bedeuten. Andererseits kann Mats sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass jemand, der mit Opa Jacob verwandt ist, Tiere nicht leiden mag.

Und außerdem hätte Opa Jacob im Krankenwagen ganz bestimmt nicht Lisbeths Namen erwähnt, wenn er denken würde, dass Mats und die Tiere dort nicht willkommen sind.

„Du machst dir mal wieder viel zu viele Gedanken“, hält er sich selbst vor, als plötzlich eine Männerstimme neben ihm fragt: „Suchst du irgendwas?“

Mats fährt herum.

„Oh, Entschuldigung“, sagt der Mann, „ich wollte dich nicht erschrecken.“ Er ist jung, trägt ein Karohemd, leicht verwaschene Jeans und eine blaue Kappe auf den blonden Haaren.

„Ich … äh-nein, das-das haben Sie nicht. Ich war nur so in Gedanken …“, stammelt Mats.

„Okay, dann ist ja gut. Und was ist nun, kann ich dir weiterhelfen? Du siehst gerade etwas verloren aus.“

Mats nickt. Der Mann hat recht. Das erste Mal, seitdem er mit seinen Tieren an Bord der Nella losgeschippert ist, fühlt er sich tatsächlich etwas verloren.

„Ich suche nach dem Haus von Lisbeth Holmberg“, murmelt er.

„Oh, du willst zu Lisbeth. Dann hast du es wahrhaftig nicht mehr weit.“ Er deutet mit der Hand auf das rote Haus, das sich ein Stückchen entfernt an einen Hügel drückt. „Da wohnt sie.“ Der Mann tippt sich an die Kappe und bittet Mats noch darum, Lisbeth lieb von ihm zu grüßen. Von Benny, sagt er. Dann beschäftigt er sich wieder mit seinem Boot.

Mats kann sein Glück kaum fassen.

„Danke“, ruft er, während er auf das Haus zuläuft, „und ja, das werde ich machen. Ich grüße Lisbeth von Ihnen. Versprochen.“

Doch mit dem Glücksgefühl ist es schnell wieder vorbei. Noch während Mats die Einfahrt des Hauses hochläuft, kommt ihm das ganze Anwesen irgendwie verlassen vor. Die Fensterläden sind allesamt zugeklappt. Am Tor vor der Veranda baumelt ein dickes Schloss und die Fenster im Stall sind keinen Spaltbreit auf, obwohl es ein wirklich warmer Tag ist.

„Sie ist nicht da“, krächzt er verzweifelt. „Die ganze lange Reise und nun ist Opas Schwester nicht zu Hause. So ein Kackmist!“

Die Enttäuschung brennt wie Feuer in Mats’ Bauch. Mit allem hat er gerechnet, an alles hat er gedacht, nur nicht daran, dass er bei Lisbeth vor verschlossenen Türen stehen könnte.

Und nun?

„Wuff-wuff!“ Bodo reibt seine warme Schnauze an Mats’ Hand.

„Du solltest doch auf der Nella bleiben“, brummt Mats. „Auf die anderen aufpassen.“

Wieder bellt Bodo.

„Ach so, ja, da hast du natürlich recht, Elvin ist auch ein richtig guter Aufpasser.“

Mats seufzt tief, und Bodo beginnt, ihm tröstend die Hand zu schlecken. Wie gut, dass der Hund sich nicht an Mats’ Anweisung gehalten hat und ihm hinterhergelaufen ist. Mit dem treuen Hütehund an seiner Seite ist er gleich nicht mehr ganz so unglücklich.

„Sie ist nicht zu Hause, Bodo“, murmelt Mats geknickt. „Wir haben den ganzen langen Weg umsonst gemacht.“

„Wau-wuff-wuff“, macht Bodo, doch Mats schüttelt den Kopf. „Nein, ich glaube nicht, dass sie gleich zurückkommen wird. Sie ist nicht nur mal schnell was einkaufen, dann hätte sie das Haus bestimmt nicht so verrammelt. Opa Jacob hat mir mal erzählt, dass sie gern unterwegs ist. Wer weiß, vielleicht macht sie gerade eine Weltreise?“

Bodo jault.

„Stimmt, Bodo, das ist wirklich richtig, richtig doof.“

Einen Augenblick lang bleibt Mats mit Bodo an seiner Seite unentschlossen vor Lisbeths Haus stehen, bevor er murmelt: „Lass uns zurück zur Nella gehen und dann …“ Was dann, das lässt er offen. Schließlich weiß er selbst noch nicht, wie es jetzt weitergehen soll.

Auf der Nella werden sie schon sehnsüchtig erwartet. Die Futterreserven sind aufgebraucht und die Schafe, Elvin, Hahn, Henne und Entenbaby haben Hunger.

„Näk, näk“, kräht Charlie vorwurfsvoll.

„Ich fürchte, ihr müsst wieder Regenwürmer aus der Erde picken. Und für den Rest muss ich mir etwas einfallen lassen“, sagt Mats. „Lisbeth ist nicht da.“

„Wüüühhhaaa?“, macht Elvin.

„Wenn ich ehrlich bin, gehe ich nicht davon aus, dass sie bald zurückkommt.“ Mats blickt zu Boden.

Eine Weile herrscht eine bedrückte Stille auf der Nella. Nur das Kanalwasser, das rhythmisch gegen das Holz des Kutters schwappt, ist zu hören.

„Was soll’s!“ Mats drückt die Schultern durch. „Wir werden schon eine Lösung finden. Vielleicht schippern wir zu Trine zurück und fragen sie, ob wir ein paar Tage bei ihr bleiben dürfen“, überlegt er laut.

„Mats?“, hört er es im nächsten Moment vom Ufer rufen. „Mats, bist du das?“

Die Tiere heben den Kopf und auch Mats blickt auf.

Obwohl er sie nur von Fotos in Opa Jacobs altem Album kennt, weiß er sofort, wer da am Ufer steht und ihm lächelnd zuwinkt.

„Lisbeth“, flüstert er, „das ist Opas Schwester.“

Mit eiligen Schritten kommt Lisbeth auf den Steg gelaufen und hüpft dann wie ein junges Mädchen an Bord der Nella.

„Zum Glück habe ich dich gefunden“, seufzt sie und hat Mats im nächsten Moment auch schon fest in ihre Arme geschlossen. „Du glaubst gar nicht, was ich mir für Sorgen gemacht habe.“

„Sorgen“, krächzt Mats. „Um wen?“

Lisbeth blickt von Mats zu den Tieren und wieder zu Mats. „Natürlich um dich … um euch! Jacob hat mich aus dem Krankenhaus angerufen und gebeten, dass ich mich um dich und die Tiere kümmere“, erzählt sie und wuschelt Mats liebevoll über seinen Blondschopf. „Er hat nämlich befürchtet, dass eure Nachbarn auf die Idee kommen könnten, dich zu sich zu nehmen, solange er im Krankenhaus bleiben muss.“

Mats nickt wie verrückt. „Ja, Sven und Tilde. Sie wollten mich holen und die Tiere, die wollten sie …“

„Ich habe die beiden kennengelernt“, fällt Lisbeth ihm ins Wort und ihr Gesichtsausdruck verfinstert sich. „Du musst mir gar nichts mehr über sie erzählen. Ich weiß Bescheid. Sehr unangenehme Leute, sehr …“ Lisbeth wedelt mit der Hand, als wollte sie die Erinnerung an die Anderssons fortscheuchen. „Auf jeden Fall warst du weg und die Tiere auch und ich habe mir die größten Sorgen gemacht. Da bittet mich Jacob nach so vielen Jahren, in denen wir keinen Kontakt miteinander hatten, um Hilfe, und ich komme zu spät.“

„Opa hat dich angerufen?“, bringt Mats raus und ist plötzlich ganz aufgeregt. „Wie geht es ihm denn? Ist seine Hüfte okay? Und sein Bein, musste er operiert werden?“

„Halt! Hej, Mats, du bist tatsächlich genauso ein Wirbelwind, wie Jacob es als kleiner Junge war.“ Sie lacht. „Und dieselben Einfälle habt ihr auch. Wie gut, dass ich mich noch daran erinnert habe, wie Jacob und ich es früher gemacht haben. Sonst hätte ich doch niemals gewusst, wo ich nach dir suchen soll.“

Mats starrt sie mit großen Augen an. Er versteht kein Wort.

„Die Flaschenpost, Mats“, lacht Lisbeth, „so haben Jacob und ich es früher auch immer gemacht, wenn wir uns etwas Wichtiges mitteilen wollten.“

„Ach so, oh ja … natürlich.“ Endlich begreift Mats. „Und wie geht es Opa Jacob jetzt?“

Lisbeths rotwangiges Gesicht mit den dunklen Augen beginnt zu leuchten.

„Das fragst du ihn am besten selbst.“

Sie sieht zum Ufer und Mats folgt ihrem Blick. Er traut seinen Augen nicht.

Opa Jacob! Da steht doch tatsächlich Opa Jacob, mit einem weißen Gipsfuß und einer Krücke. Und er hat ein so breites Strahlen im Gesicht, dass Mats vor Glück die Luft wegbleibt.

Keine drei Sekunden später liegt Mats in Opa Jacobs Armen, während die Tiere freudig um die beiden herumspringen. Und als würden sie sich schon ewig kennen, flattert der kleine Charlie beherzt in die Hände des großen Charlie.

„Aber-aber, Opa, wo kommst du denn so plötzlich her? Ich dachte, du müsstest noch eine halbe Ewigkeit im Krankenhaus bleiben.“ Verstohlen wischt sich Mats eine Träne aus dem Augenwinkel.
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Opa Jacob lacht sein typisches Lachen. Herrlich, wie vertraut sich das anhört. „Die wollten mich da nicht mehr haben.“ Doch dann winkt er ab. „Nein, jetzt mal im Ernst, ich musste nicht operiert werden. Der Bruch verheilt auch im Gips. Also hat Lisbeth mich abgeholt und mir dabei auch gleich gestanden, dass sie dich zu Hause nicht angetroffen hat.“

„Ich hatte ja keine Ahnung, dass sie kommt …“, beginnt Mats vorsichtig.

Opa Jacob knufft ihn gegen den Oberarm. „Wie ich sehe, wolltet ihr gerade wieder ablegen. Nimmst du mich mit nach Hause, Kapitän Mats Holmberg?“

Mats schmiegt sich in Opas Arme. „Nichts lieber als das.“


Epilog

Mats steht an der Reling der Nella, den Blick fest auf den Kanal gerichtet. Der Motor tuckert gleichmäßig, neben Mats hockt Bodo und hält die Nase in den frischen Wind.

„Wuff, wuuuuuuuff!“

„Da hast du recht, Bodo, echtes Kanalwetter“, antwortet Mats. Auf dem Kopf des Jungen sitzt Opa Jacobs Kapitänsmütze, auf seiner Schulter hat es sich Hugo bequem gemacht, der beste Mann im Ausguck.

„Kikeriki, kikeriki!“, kräht der Hahn voller Stolz.

Mats wirft einen schnellen Blick nach hinten. Neben dem Steuerhaus steht die alte Campingliege. Mats hat die Lehne so hoch geklappt, dass sein Opa bequem darauf sitzen kann.

„Mach keinen Quatsch, mein Junge, bis ich das Steuer wieder übernehmen kann“, brummt Opa Jacob und schlürft in kleinen Schlucken seinen geliebten Bohnenkaffee aus einem Becher, den Lisbeth ihm zum Abschied geschenkt hat. Kochend heiß ist der Kaffee und so stark, dass der Löffel darin stehen kann.

Opas Gipsbein liegt ausgestreckt auf der Matratze, Frau Björk thront darauf wie auf einer besonders breiten Hühnerstange, unter ihren Flügeln lugt Charlie, das Entenküken, hervor. Im Halbkreis um die Liege haben sich die Schafe versammelt. Nur Elvin steht an der Reling und lässt sich die Mähne vom Wind zerzausen.

„Ahoi, Kapitän, geht’s also wieder nach Hause!?“ Der Wärter an der Österberg-Schleuse winkt Mats freundlich zu. „Na los, Junge, dann wollen wir mal. Kennst dich ja inzwischen gut aus mit dem Schleusen.“ Gemächlich stellt er die Kaffeetasse zur Seite, wirft einen Blick auf die Nella und pfeift erstaunt durch die Zähne. „Na, und da haben wir ja endlich auch deinen Opa. Hat sich wohl beim Radfahren am Kanal das Bein gebrochen?“

Mats und Opa Jacob werfen sich einen kurzen Blick zu. Wenn der wüsste, soll das heißen. Aber die wahre Geschichte von Opas Sturz und Mats’ Kanalreise behalten sie lieber für sich.
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„So ein blöder Unfall“, ruft Opa Jacob zurück und winkt mit seinem Krückstock Richtung Ufer. „Wie gut, dass ich den besten Kapitän von hier bis zum Beringmeer dabeihabe.“

„Kann man wohl sagen“, meint der Schleusenwärter. „Aus dem Jungen wird mal ein richtig guter Seefahrer.“

Mats fühlt sich großartig. So gut wie seit vielen Tagen nicht mehr. Mit Opa Jacob und den Tieren an seiner Seite.

„Charlie? Wo steckst du alter Seebär, zeig dich mal“, hören sie da plötzlich eine energische Stimme.

Als Mats zum Ufer sieht, stehen dort Trine, Annika und Lasse. Mühsam erhebt sich Opa Jacob und humpelt zur Reling.

„Trine, du wilder Papagei.“ Liebevoll wirft er der bunt gekleideten Dame einen Handkuss zu. „Danke dir, dass du dafür gesorgt hast, dass mein Mats nicht verhungert ist.“

„Es war mir ein Vergnügen, Charlie“, gibt Trine lachend zurück. „Besucht uns mal, wenn der Gips wieder ab ist.“

„Au ja“, schreit Annika und Lasse hält die Hände wie einen Trichter vors Gesicht. „Bis bald, Mats.“

Wie flüssiges Silber glitzert das Kanalwasser im Morgenlicht. Frisch und ein bisschen salzig riecht die Luft.

Opa Jacob nickt zufrieden. „Das Meer reist mit dem Kanal. Bis hoch zu unserem Haus. Bis in deine Nase und in dein Herz, Mats Holmberg.“

„Prrr, püaaah“, wiehert Elvin mit einem Mal und scharrt mit den Hufen.

Alle Tiere rennen wie angestochen zur Reling und starren zum Ufer, auch Mats und Opa. Ein mächtiger Elch steht dort, sieht aufmerksam zur Nella und wippt mit seinen großen Schaufeln, als wollte er ihnen winken.

„Muffel!“ Mats rudert mit den Armen. „Wir sind schon unterwegs nach Hause. Endlich wieder nach Hause. Komm uns mal besuchen!“

Aus dem Augenwinkel bemerkt Mats den skeptischen Blick, den Opa ihm zuwirft. Aber das ist ihm egal. Er weiß, dass Opa Jacob nicht nachfragen wird. Wenn Mats es ihm erzählen will, ist es gut. Wenn nicht, dann eben nicht.

Bis zum Nachmittag steht Mats am Steuer und rührt sich nicht von der Stelle. Er hat schließlich Verantwortung für die ganze Mannschaft, besonders für Opa.

Nur einmal machen sie einen kurzen Halt, am Bootssteg bei Friedlund. Leider ist dort keine Selma. Aber dafür steht ihr schwarzer Koffer auf dem Steg, als hätte er auf Mats gewartet. Ein Brief liegt darin. Natürlich von Selma. Auf die Rückseite hat sie ihre Adresse in Stockholm geschrieben:


Lieber Mats,

es geht mir gut. Aber nicht so gut wie mit dir auf der Nella. So ganz verloren bin ich nicht mehr, denn Papa hat mich bei Tante Maja gefunden. Jetzt wohne ich noch fünf Tage mit Papa bei ihr, danach holt mich Mama ab und bleibt auch noch eine Weile. Mal sehen, ob sie dann miteinander reden.

Wenn du willst, Mats, dann kannst du mich ja mal in Stockholm besuchen.

Deine Selma



„Mal sehen“, nuschelt Mats verlegen und stopft den Brief in seine Hosentasche. „Jetzt habe ich erst mal mächtig viel zu tun. Muss mich um Opa und die Tiere kümmern.“

Er verschließt den Koffer wieder und steckt noch eine Flaumfeder von Charlie hinein, die das Küken gestern verloren hat. Seine Post für Selma, zumindest für den Moment. Wenn er wieder zu Hause ist, wird er ihr sicher eine Karte schicken.

„Da hast du am Kanal ja jede Menge Leute kennengelernt“, brummt Opa Jacob anerkennend, während sie ablegen, und streichelt Charlie über das flauschige Federkleid.

Mats lächelt. Ja, das hat er wohl. Der Kanal und Opas Unfall haben sein Leben verändert. Gut verändert, weil es nämlich jetzt viel reicher ist als vorher. Reicher an Menschen und an Abenteuern. Obwohl er sich das anfangs nie hätte vorstellen können!

„Ich bin sicher, dass mich die Witze meiner Mitschüler über dich und mich nicht mehr so nerven werden wie früher.“ Mats zuckt mit den Schultern. „Meine Erlebnisse werde ich wohl nie mit ihnen teilen. Aber das ist total egal. Ich weiß, dass ich viel stärker bin, als ich dachte“, gibt Mats unumwunden zu und sieht Opa in die Augen. „Und ich weiß auch, was mir wichtig ist.“

Opa Jacob ist zurück, die Tiere und er sind fest zusammengewachsen und Mats hat auch noch eine ganze Menge an Freunden hinzugewonnen.

Als sie wieder losfahren, kommt Wind auf.

Rückenwind, wie Mats zufrieden feststellt.
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    Kidnapping Oma

    

    Morgenroth, Matthias

    9783649631033

    350 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Wer ist die rätselhafte alte Dame mit dem Shetland-Pony vom Spielplatz? Warum versteckt sie sich mit einem Fernglas im Busch? Und warum schmeißt Mama sie aus der Wohnung? Leni und Jonas haben einen Verdacht: Könnte die Ponyfrau tatsächlich … ihre Oma sein? Als Mama mal wieder zu einem Wochenendseminar verschwindet, beschließen Leni und Jonas, sich ihre Großmutter nicht entwischen zu lassen. Notfalls muss sie entführt werden! Gesagt, getan: Die Ponyfrau ergibt sich in ihr Schicksal … und nun beginnt ein Abenteuer, von dem sie alle drei nicht zu träumen gewagt hätten – mit Campingbus, Pony und viel Sommersonne. Noch ahnen Jonas und Leni nicht, dass ihnen schon bald die Polizei auf den Fersen sein wird …

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Meja Meergrün

    

    Lindström, Erik Ole

    9783649625124

    150 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Meja Meergrün, die kleine Nixe, lebt ganz allein in dem runden Haus mit der meergrünen Glocke, denn ihre Eltern sind wieder einmal auf einer geheimen Mission unterwegs. Da entdeckt Meja eines Tages ein seltsames Päckchen vor ihrer Haustür. Neugierig, wie sie nun mal ist, öffnet sie die Kiste … und steht kurz darauf der ziemlich eigentümlichen Meeresschildkröte Padson, Gattung Kümmerkröte, gegenüber, die Meja von nun an auf Schritt und Tritt folgen wird. Und das ist auch gut so, denn Meja schlittert schon bald in ein waghalsiges Abenteuer, in dem es um nichts Geringeres als die Rettung der Unterwasserstadt Lyckhav geht. Vorhang auf für Meja Meergrün – die Pippi Langstrumpf der Ozeane!

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Die höchst wundersame Reise zum Ende der Welt

    

    Gannon, Nicholas

    9783649623274

    200 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    "Wir alle kennen absolut perfekte Jungen und Mädchen. Sie wohnen in absolut perfekten Häusern, die ihren absolut perfekten Eltern gehören. Sie ziehen sich absolut perfekt an, benehmen sich absolut perfekt und führen ein absolut perfektes Leben. Das ist absolut schrecklich. Sie sind nämlich absolut langweilig. Und deshalb ist es ein Glück, dass diese Geschichte nicht von so einem Kind handelt." Der 11-jährige Archer will die Welt erforschen, vom Dschungel bis zur Wüste – genau wie seine Großeltern! Doch die verschwanden vor zwei Jahren spurlos bei einer Expedition am Südpol. Seitdem lassen Archers Eltern ihn kaum noch vor die Tür. Schluss mit der Entdecker-Tradition! Aber Archer wäre nicht Archer, wenn er nicht trotzdem überall Abenteuer finden würde – mit wilden sprechenden (ausgestopften) Tieren und gefährlichen Nachbarschafts-Monstern (wie der fiesen Mrs. Feasley). Und als eines Tages ein einäugiger Kapitän vor Archers Tür auftaucht und ihm einen Haufen Koffer mit Reiseaufzeichnungen übergibt, steht für Archer fest: Er muss zum Südpol reisen und seine Großeltern finden!

    Titel jetzt kaufen und lesen

  
    [image: image]


    Gelöscht

    

    Terry, Teri

    9783649615217

    432 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Kylas Gedächtnis wurde gelöscht, ihre Persönlichkeit ausradiert, ihre Erinnerungen sind für immer verloren. Kyla wurde geslated. Aber die Stimmen aus der Vergangenheit lassen die Sechzehnjährige nicht los - hat sie wirklich unschuldige Kinder bei einem Bombenanschlag getötet? Zählte sie zu einer Gruppe von gefährlichen Terroristen? Und warum steht ein Bild von ihr auf einer geheimen Webseite mit vermissten Kindern? Kyla wird immer wieder von Flashbacks aus ihrem früheren Leben eingeholt und merkt allmählich, dass ihre wahre Identität ein großes Geheimnis birgt. Gemeinsam mit Ben, einem anderen Slater, in den sie sich verliebt, begibt sie sich auf die Suche nach der Wahrheit - doch wem kann sie überhaupt noch vertrauen?
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    Hast du eine Zukunft, wenn du deine Vergangenheit nicht kennst? Kylas Gedächtnis wurde gelöscht, ihre Persönlichkeit ausradiert, ihre Erinnerungen sind für immer verloren. Denkt sie. Doch als Kyla im Wald von dem aufdringlichen Wayne Best angegriffen wird, setzt plötzlich das Erinnerungsvermögen der 16-Jährigen wieder ein. Trotzdem bleiben viele der rätselhaften Fragen unbeantwortet: Wer ist das Mädchen mit den zertrümmerten Fingern, das in ihren Albträumen auftaucht? Und welche Rolle hat sie bei Free UK, einer terroristischen Grupe im Untergrund, gespielt? Das plötzliche Auftauchen eines mysteriösen Mannes namens Hatten verspricht zunächst mehr Klarheit über Kylas Vergangenheit und auch über das System der Lorder bringen. Doch als Anführer von Free UK verfolgt Hatten eigene Ziele und Kyla wird immer mehr zum Spielball zwischen Lordern und Terroristen.
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